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Lage dem Aufsenfenf’ter gegenüber fo getroffen werden mufs, dafs ein möglichf’c

günftiger Lichteinfall dem Flurgange zu teil wird, oder dafs man Thüren von der-

gleichen Räumen mit Glasfüllungen verfieht. Beide können eine Verglafung erhalten,

die den Einblick in den lichtfpendenden Raum unmöglich macht; die Fenf‘cer können

auch fo hoch vom Fufsboden entfernt angeordnet werden, dafs es nur mit Hilfe

befonderer Mittel möglich iii, in den Raum zu blicken. Auch Thür—Oberlichtfenlter

werden etwas zur Erhellung der Flurgänge beitragen; fie werden, mit entfprechenden

Vorrichtungen ausgeftattet, zugleich für Lüftungszwecke, befonders für Querdurch-

lüftung, von Wert fein. Neuere Erfindungen in der Glasinduftrie haben überdies

höchf’c Beachtenswertes geleifiet, um ungenügend beleuchteten Räumen das nötige

Licht zukommen zu laffen. Es fei nur an die Erfolge der Luxfer-Prismen oder an

Patent-Glasbaufieine (Syftem Falcanm'er) erinnert.

Flurgänge iind felbftverf’rändlich einer Sammelheizung anzufchliefsen; anderen-

falls follten fie in anderer Weife mäfsig erwärmt werden.

Wände und Decke der Flurgänge fowohl, als auch die Räume, von denen aus

fie erhellt werden follen, müffen in der Farbe möglichft hell gehalten werden. Eine

einfache Verkleidung der Wände aus hellem Holze bis etwa 1.50 m Höhe oder bei

einfacher Ausliattun'g ein Oelfarbenanftrich wird für Erhaltung von Sauberkeit wert-

voll und zugleich für die Benutzung angenehm fein. Ein Belag des Fufsbodens mit

Linoleum zur Vermeidung Prörenden Geräufches if’r am Orte.

Breite, hallenartige Flurgänge des Herrfchaftshaufes, Palaftes und Schloffes,

insbefondere folche, die den Zugang zu wertvollen Räumen, Gefellfchaftsräumen,

vermitteln und durch grofse Feniter in einer Umfaffungswand erhellt werden, nennt

man in Frankreich Galerien. Ihr Zweck -— fie dienen zugleich als Wandelhallen

bei gefellfchaftlichen Vereinigungen —— und ihre Abmeffungen verlangen felbft-

verftändlich eine architektonifch wertvolle Ausgeftaltung.

b) Wohnräume.

1) Wohnzimmer.

In der fchlichten deutfchen Familie hat das Wohnzimmer recht verfchiedene

Zwecke zu erfüllen. Es if’c der Aufenthaltsort der Frau; hier verbringt fie die

Stunden, die ihr nach Beforgung der Wirtfchaftsgefchäfte verbleiben; hier überwacht

fie Spiel und Arbeit ihrer Kinder, dabei felbft fleifsig fchaffend, um den Befitz der

Familie zu ordnen und zu erhalten, und hier weilt fie am Abend an der Seite

ihres Gatten, wenn er, von des Tages Arbeit ermüdet, wohlverdiente Stunden der

Ruhe im Kreife feiner Familie verbringt. Auch die Mahlzeiten werden im Wohn-

zimmer eingenommen; befreundeter Befuch wird hier empfangen; ein frohes Feft

gefeiert: das Wohnzimmer iii alfo Wohnraum der Familie, Efszimmer und Empfangs-

zimmer zugleich.

Leider genügt vielen Hausfrauen des Mittelftandes ein Raum folcher Art nicht; '

ihr heifsef’ter Wunfch, ihr fehnlichf’tes Verlangen ift der Befitz einer >>guten Stube«‚

einer »Putzltube« oder, in vornehmer Ausdrucksweife, eines »Salons«. Selbft die

Frau des Arbeiters fchränkt fich mit ihrer Familie auf das äufserf’ce ein, um eine

folche gute Stube zu befitzen. Diefe Stube wird faft nie bewohnt; fie ift für den

Befuch aufbewahrt, nimmt dabei oft den dritten Teil der Wohnung, felbf’t mehr,
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ein, liegt an befter Stelle, gewährt die beite Ausficht, einerlei: die Familie lebt in

engen, ungefunden Räumen; fie verzichtet auf das befte Zimmer. Dergleichen Ver-

kehrtheiten, die fich leider nur fchwer bekämpfen laffen, werden zu Hemmniffen für

die Entfaltung eines gefunden, freudigen Familienlebens; fie zwingen oft den Mann,

feine Ruhef’tunden auswärts, in der Schänke‚ zuzubringen.

Der wertvollf’ce Raum einer Familienwohnung —— Herrfchaftshäufer aus-

gefchloffen —— mufs alfo entfchieden als Wohnzimmer dienen; dabei mufs er in der

Nähe des Haupteinganges liegen und von einem Flur oder Vorplatze aus unmittel-

bar zugänglich fein; er erhält die bef’ce Ausficht und eine Lage nach einer Sonnen-

feite, damit ihm Licht und Wärme reichlich zukommen.

Dem Wohnzimmer gebühren auch gröfsere Abmeffungen als den anderen

Räumen, und felbl°c in der Wohnung des Arbeiters wird es annähernd 20 qm, bei

Wohnungen mittleren Ranges 25 qm und mehr Grundfläche erhalten müffen.

Da das ‚Wohnzimmer ein Raum des Schaffens und Ruhens zugleich ift, mufs es

beiden Zwecken gerecht und feine Anlage und Ausl’tattung danach getroffen werden.

Sein Grundrifs wird in, der Regel ein dem Quadrate fich näherndes Rechteck fein,

eine Zimmertiefe von 5,00 bis 5,50 m vorausgefetzt, falls nicht, wie bei Eckzimmern

durch Eckverbrechungen, ein Vieleck als Grundfläche entfieht. Um eine bedeutende

Wandfiäche zu befitzen, erhält es am beften nur zwei Thüren, die nicht in der Mitte

der Wände liegen, damit gröfsere, gut zu möblierende Wandftrecken verbleiben.

Das Wohnzimmer bedarf einer reichlichen, aber nicht übermäfsigen Erhellung,

wobei das Licht am beften von einer Seite durch ein in der Mitte der Fenfterwand

liegendes breites Feniter einfällt. In die Fenfternifche kommt der Arbeitsplatz für

die Hausfrau; Nähtifch, Stuhl und Blumenkorb können auf eine Stufe gefiellt werden.

Nicht zu weit mit dem von Lüftungsvorrichtungen verfehenen Ofen entfernt, der

eine hervorragende Rolle im Raume fpielt, finden auf einem fchlichten Teppiche

Sofa, Tifch und mehrere bequeme Stühle Platz, während der Sofawand gegenüber

der Schreibtifch mit Seffel feine Stelle findet, wenn nicht, auch bei vielen Minder-

bemittelten —- weil zum guten Ton gehörend —— felb{t wenn nicht ein Funken

mufikalifchen Verftändniffes in der Familie vorhanden iit, das Klavier diefe wertvolle

Stelle einnimmt. Auch ein Schrank, zur Aufnahme von Tifchwäfche u. a. m.

beftimmt, wird in der Regel im Wohnzimmer untergebracht. Zahl und Art der

anderen Möbel können fehr verfchieden fein, je nach Gefchmack und Bedürfnis der

Bewohner. Von allen aber gilt, dafs fie von fef’rem Bau und, in einer Ausführung

fein müffen, die Verletzungen der Kinder ausfchliefst und die zugleich Ausbefferungen

leicht ermöglicht. Soll das Zimmer aber feinen Zweck als Familienzimmer voll

erfüllen, fo find für die Kinder geeignete Möbel befonders zu befchaffen.

Hat die Frau ihr Heim lieb, fühlt fie fich glücklich in feinem Befitze, fo

werden ihr auch Gefchick und Gefchmack nicht fehlen, durch eigenartige Ausflattungi

felbi’t bei Verwendung von nur wenigen Mitteln diefes Heim traulich zu geltalten.

Ein von ihr angeordneten im wefentlichen durch ihrer Hände Arbeit entfiandener,

erkerartiger Einbau wird den ihr zukommenden Fenfterplatz umrahmen und fchmücken

und als bevorzugte Stätte des Raumes kennzeichnen, anderer und durch gefchickte

.Möbelftellung gewonnener Anordnungen nicht zu gedenken.

Als Fufsboden eignet fich am belten ein Riemenparkett aus hartem Holze

oder, wenn diefes zu kof’rfpielig ift, ein folcher aus fchmalen kiefernen Brettern, die

tüchtig mit Firnis getränkt find; auch ein fchlichter Linoleumbelag würde fich
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vorzüglich eignen. Ueber einer mäfsig hohen Wandtäfelung aus weichem Holze,

entweder in Naturton gehalten oder gefirnifst oder mit Oelfarbe angeftrichen, ift der

folgende Wandteil in einer Farbe gehalten, die weder dunkel noch hell genannt

werden kann; erfiere Farbe würde den Raum unfreundlich und klein, letztere leichte

Befchrhutzungen fofort erkennen laffen. Die in heller Farbe gehaltene Decke kann

durch einige Holzleiften in Felder geteilt und mit farbigen Streifen gefchmückt fein

oder beim Uebergange der Wand zur Decke ein fchlichtes Stuckgefims erhalten,

das durch Farbe und einfaches Ornament erhöht werden kann.
Als Wandfchmuck dienen aufser Bildern der Familie und Befreundeter gute

Lithographien, kräftige farbige Holzfchnitte, auch Abgüffe plaftifcher Gebilde, wenn

nicht der Beruf des Mannes zu anderen Schmuckgegenfiänden Veranlaffu'ng giebt.

Henrz'cz"s treffliche Schilderung über die typifche Geftaltung und Einrichtung des

Familienzimmers der älteren Schweizerhäufer möge hier folgen 99).
»Dasfelbe iii; im Grundrifs annähernd quadratifch und nimmt fait regelmäßig die Südoftecke des

Haufes ein. Die Fenfler liegen an zwei Seiten, find aber in der Ecke fo dicht zufamniengedrängt, dafs

trotzdem die Wirkung des Lichtes eine ruhige und einheitliche ift. Die Sonne umfpielt diefe Fenfterecke

vom Morgen bis zum Abend und kann alfa jederzeit Einlafs finden. Der Blick aus den Fen_ftern bietet

in der Regel eine entzückende Ausficht, und dafs diefe Anordnung mit vollem Bewufstfein für die

Segnungen der direkten Sonnenftrahlen getroffen wurde, findet darin feinen Beweis, dafs diefelbe Orien—

tierung innegehalten wurde, auch wenn die Strafse nicht genau zu der Lage pafste. Die dann notwendige

Uebereckftellung des Haufes kam fowohl der Ausf1cht zu Ratten, wie auch dem malerifchen Anblick,

welchen die Schweizerortfchaften gewähren. Zwei Thüren befitzt das Zimmer etwa in der Mitte der

anderen Wände. Der Weg, welcher beide verbindet, teilt den Raum in zwei ungleiche Teile. Der an

der Fenfterfeite belegene Teil i[t der Hauptplatz im ganzen Haufe. Er wird dadurch charakterif1ert, dafs

fich hier an den Wänden beteiligte Sitzplätze befinden, vor denen der grofse, in blendender Sauberkeit

gehaltene Familientifch aufgeflzellt ift. Hier verfammelt fich die Familie zu den Mahlzeiten; hier werden

die Tagesbefchäftigungen vorgenommen.

Das Gegengewicht zu diefem Hauptplatze bildet in der gegeniiberliegenden Zimmerecke der

fiattliche und oft mit reichflem Schmuck ausgeführte Kachelofen, der mit einem bequemen Grofsvaterftuhl

zufammen eine warme, anheimelnde Gruppe darbietet. Der Blick von dem einen Platze auf den anderen

ift ein immer wohlthuender. Hier lacht die Sonne und regt fich das '

gefchäftige Leben; dort mag die liebe Seele ausruhen von des Tages

Laß und Hitze!«

Leider findet fich das Wohnzimmer nur felten in

den Wohnungen des begüterten Mittelftandes, und die

Meinung, dafs durch das Fehlen diefes Raumes dem

Familienleben gewichtige Schäden zufallen, if’c von ver-

fchiedenen Seiten und öfters ausgefprochen worden. Der

Vorfchlag, dem Bürgerhaufe einen Raum zu geben, der

die Familie wirklich vereint, der die Befuche Befreun-

deter ermöglicht, Efszimmer und Zimmer der Frau zu—

gleich if‘c — verdient deshalb die gröfste Beachtung und

reiche Nachbildung, weil er entfchieden dazu beitragen

.wird, dem Familienleben viel von feiner >>alten Innig—

keit« zurückzugeben 100).

Die Geftaltung und Einrichtung eines folchen Rau-

 

. . . Wohnzimmer.

mes fe1 m folgendem gegeben (Fig. 103). * 1l200 w. Gr.

99) Siehe: Deutl'che Zeit- und Streitfragen. Neue Folge. Heft 56: Betrachtungen über die Grundlagen zu behaglicher

Einrichtung. Von K. HENRICI‚ Hamburg 1889. S. 29 u. 30. — Zahlreiche Abbildungen finden fich in: GLADBACH, E. Der

Schweizer Holzftil etc. Zürich 1897.
10°) Siehe: LUTHMER, F. Unfer Haus. Spemann’s Schatzkäfllein des guten Rats. 2. Aufl. Stuttgart r888, S. 9x.
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Er befinde fich in einem fog. herrfchaftlichen Miethaufe, habe eine Länge von

etwa 8,00 m bei einer Breite von etwa 6,00 m und liege mit einer Langfeite an der

gefchloffenen Giebelmauer, der Brandmauer. Der Raum erhält fein Licht von der

einen Schmalfeite __ der Strafsenfeite _, während an der anderen Schmalfeite eine

Thür nach einem an der Rückfeite des Haufes gelegenen Raume führt. Die zweite

Langfeite if’c mit einer Thür verfehen, durch die das Einbringen der Speifen von

einem Vorplatze aus gefchieht; eine zweite Thür dafelbft fiellt die Verbindung mit

dem nebenan gelegenen Strafsenzimmer her. An der Fenfterwand des Zimmers ift

ein geräumiger breiter Erker angebracht, der das Licht voll in den Raum ein—

ftrömen läfst. Er ift der bevorzugte Platz im Zimmer und gehört der Hausfrau.

Sein Fufsboden wird um eine Stufe über denjenigen des Zimmers erhöht, zieht fich,

‘ von einem zierlichen Holzgitter abgefchloffen, etwa noch 1,00 m in das Zimmer herein

und nimmt einen kleinen Arbeitstifch, zwei Lehnfeffel und, falls der Platz ausreicht,

noch einen zierlichen Schreibtifch der Frau auf. Wo es die Wände geftatten‚

werden Bänke, mit Polfterkiffen belegt, angeordnet; Blumenfchmuck wird am Orte

fein. Der die Mitte des Zimmers dauernd einnehmende Speifetifch iPr ein Auszieh-

tifch“”) mit doppelter Platte, der durch Einlegplatten verlängert werden kann.

In der Mitte der durch die Thüren durchbrochenen Wand, dem Speifetifche gegenüber,

erhält das Büffett feinen Platz; ihm gegenüber, alfo in der Mitte der gefehloffenen

Wand _— der Giebelwand — fieht der Ofen, deffen Unterbau als Kamin benutzt

werden kann; Seffel, zu beiden Seiten fiehend, die nach aufgehobenem Mahle vor-

gefchoben werden, laden zum Plaudern ein. Das Gepräge eines Wohnzimmers

erhält der Raum durch Auffiellen eines kleinen Sofas, eines Tifches und mehrerer

Seffel in der Ecke der Fenfterwand. Die gegenüberliegende Ecke nimmt vielleicht

ein Wafchfchränkchen mit Uhr auf. Zwei Schränke finden ihren Platz zu feiten

der Thür an der anderen Schmalfeite des Raumes. In den Kaf’cen und Fächern ihrer

Unterteile würden fie Tifchwäfche, Tafelgefchirr und Efsgeräte aufnehmen können;

während der Oberteil des einen den Familienfchatz des Haufes, das Befitztum der

Familie an wertvollen Geräten in Silber, Glas oder anderen Stoffen u. a. aufzunehmen

beftimmt if’t, könnte der Oberteil des anderen zur Aufnahme einer kleinen Bibliothek

dienen. Stühle von kräftigem Bau mit halbhoher Lehne, entweder mit fchlichtem

Leder oder, in einfacher Ausflattung, mit Rohrgeflecht bezogen, ftehen an den

‘ Wänden herum; nur einige find unter die Tifchplatte gerückt. In der Mitte über,

dem Tifche hängt ein einfacher Kronleuchter aus blankem Meffing oder Schmiede—

eifen mit Kupferverzierungen, deffen Mittelring Raum für das Einfügen einer Zug-

lampe gewährt; eine Ampel dient dem Erker als Leuchtkörper; Standlampen finden

ihre Stelle dort, wo fie nötig find. Den einfachen Parkett- oder Riemenfufsboden

aus hartem Holze deckt im mittleren Teile des Raumes ein fchlichter, nicht hell-

farbiger Teppich; kleine Teppiche, vor den einzelnen Möbelgruppen, vielleicht Hand-

arbeiten der weiblichen Familienglieder, werden den Eindruck des Wohnlichen

erhöhen. Als Teppichfchoner dient unter dem Speifetifche und den Stühlen ein

fchlichter Linoleumbelag. Breitet der Teppich fich über den ganzen Raum, fo mufs

er, behufs öfterer Reinigung, leicht wegnehmbar fein. _Hohes, nicht dunkles Holz-

getäfel fchmückt den unteren Wandteil; einfache Kaffetten oder Leiftenwerk aus

hellerem Holze bilden die Decke; nicht zu helle, aber auch nicht zu dunkle Farben

_- Theegrün, Mattrot, Stumpfblau —- werden bei fparfamer Verwendung von Vor-

101) Für bürgerliche Wohnungen in der Regel etwa 1,20 m lang, 1,05 m breit und 0,73 m hoch.
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hängen als \Vandfarben geeignet fein. Als Schmuck der Wand können Oelbilder

ohne hohen Kunftwert in tiefbraunen oder Pcumpfbronzenen Rahmen oder jene

meifierhaften Farbendrücke, die der Kunl’chandel bietet, dienen, wobei andere

Schmuckftücke, den Neigungen und Liebhabereien der Bewohner entfprechend,

felbft Tiergehörne und Majolika- oder Meffingfchüffeln nicht ausgefchloffen fein follen.

Auch im Haufe des Vornehmen oder Reichen gehört das Wohnzimmer zu

den Seltenheiten. In dem geift- und gemütvollfien Buche, das jemals über Wefen

und Wert des Familienhaufes gefchrieben worden ilt102)‚ finden fich folgende

beherzigenswerte Worte.

>>Schauen wir in das Innere unferer Wohnungen, fo findet fich's, dafs das

,>>Famili€112immer«‚ der gemeinfame Aufenthalt für Mann, Weib, Kinder und Gefinde,

immer kleiner geworden, ganz gefchwunden ift. Dagegen werden die befonderen

Zimmer für einzelne Familienglieder immer zahlreicher und eigentümlicher aus—

geftattet; Vater, Mutter und Kinder beanfpruchen für fich bereits eine ganze Reihe

verfchiedenartiger Gemächer. Man raffiniert förmlich darauf, neue Zimmer zu

erfinden. Sie follen auch iin einzelnen wieder charakterifiifch ausgef‘cattet werden.

Die Vereinfamung der Familienglieder felbft im Inneren des Haufes gilt für vor-

nehm.« Diefe Worte find nur zu wahr; auch dem vornehmen „Haufe gebührt ein

Wohnzimmer. Hier nimmt am Morgen die Familie das Frühftück ein, hier verweilt

die Mutter mit ihren Kindern bei traulicher Unterhaltung und leichter Befchäf-

tigung, und hier iPt die Stätte, die alle Glieder der Familie am Abend vereint.

Das Zimmer liegt dann oft neben dem Salon oder dem Zimmer der Frau und

erhält unmittelbaren Zugang von einem Vorzimmer aus, oder es liegt zwifchen

Empfangszimmer und Salon, wobei vorausgefetzt werden mufs, dafs der Salon vom

Vorzimmer aus unmittelbar zugänglich ift, und fügt fich in die Reihe der Räume

harmonifch ein; es kann reich ausgeftattet werden; immer jedoch mufs die Aus-

f’tattung fo getroffen fein, dafs fie bei ftarker Benutzung nicht fo bald fchäbig aus—

fieht. Ift das Speifezimmer Feftraum, fo kann das Wohnzimmer an Stelle des
Salons treten, insbefondere dann, wenn ein Empfangszimmer dem Wohnzimmer bei-

gegeben ift.

2) Zimmer des Herrn.

Diefes Zimmer dient dem Herrn entweder, um der Ruhe zu pflegen oder um '

feinem Berufe zu leben. Im erf’cen Falle liegt er feiner Berufsthätigkeit aufserhalb

feiner Wohnung ob __ fo der Kaufmann, der Beamte, der Soldat u. a. —; er

betrachtet fein Zimmer nach vollbrachtem Tagewerke als eine Stätte der Erholung,

des Genuffes. Im anderen Falle fchafft er hier an feinem Tagewerke; fein Zimmer

ift feine Werkfiätte — fo der Gelehrte, der Künftler, der Schriftf’celler u. a.

Das Zimmer der erften Art — nur ausnahmsweife auch das andere — ift an

fef’clichen Tagen zugleich ein Gefellfchaftsraum für die männlichen Fefigenoffen;

hier verweilen fie mit ihrem Wirte __ demFef’cgeber _- nach aufgebobener Tafel

zeitweife: das Zimmer des Herrn iit dann zugleich Rauch— und Spielzimmer

geworden.

Die verfchiedene Art der Benutzung bedingt feine Lage. Als Erholungsftätte

if’c ihm eine ruhige Lage zu geben, zeitweife dabei zugleich als Gefellfchaftsraum

dienend, eine Lage in der Nähe der anderen Gefellfchaftsräume. alfo neben dem

102) R1Ei'iL, W. H. Die Familie. 10. Aufl. Stuttgart 1889.
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Speifezimmer oder dem Salon. Deffenungeachtet möchte es zugleich in der Nähe

des Flurs oder eines Vorzimmers feinen Platz finden, damit es für den Gefchäfts-

verkehr leicht und auf kürzeftem Wege erreichbar ift.

Als Arbeitsfiätte bedarf es einer ruhigen Lage, auch wenn diefe nur durch

eine gröfsere Entfernung des Zimmers von den Vorräumen und Gefellfchaftsräumen,

felbft durch ein Verlegen in ein minderwertiges Stockwerk — in ein Obergefchofs —-

 

zu erreichen wäre. Wenn es irgend angeht, if‘t dem Zimmer die Sonnenlage zu

geben, es fei denn, der Beruf feines Bewohners verlange für den Raum als Arbeits—

ftätte eine andere Lage, wie fie z. B. der bildende Künftler in der Nordlage feines-

Zimmers nötig hat.

Die Art der Möblierung und die Benutzung des Raumes führen in der Regel Gllr3i

. . - .
..

.
t

zu einer Grundr1fsb1ldung, die {ich dem Quadrate nahert, dem überdies An- und Z„ä

Ausbauten beigegeben werden können. Ein Erker, eine Loggia, auch eine Veranda G'öf-SC-

an gefchützter Stelle und derart angeordnet, dafs fie nur vom Zimmer des Herrn

aus begehbar, deshalb z. B. einen Zugang vom Garten aus nicht erhält, erhöhen

die Annehmlichkeit des Zimmers nicht unwefentlich.

Die Gröfse des Raumes kann fehr verfchieden fein. Wenn der fchlichte Bürger

lich den Genufs eines eigenen Zimmers gönnen kann, fo ift er mit einem Raume von

15 bis 18qm Grundfläche zufrieden; er wird in feinem kleinen Zimmer der Sorgen

vergeffen, wird feinen Neigungen, feiner Lieblingsbefchäftigung, die ihm zugleich

Erholung ill, nachgehen und lich glücklich fühlen. Anders beim Manne, der durch

Beruf, durch feine gefellfchaftliche Stellung oder durch fein Vermögen veranlafst ift,

einen Raum zu wählen, der das Doppelte und mehr an Grundfläche des dem fchlichten

Bürger reichlich dienenden Zimmers bef1tzen mufs. Grenzen find nicht zu ziehen;

nur fo viel läfst lich mit Beftimmtheit fagen, dafs bei mittleren Verhältniffen ein

Raum von 22 bis 2:3C1m Fläche, bei höheren Anfprüchen von mindeftens 80<1m

Grundfläche feinen Zweck erfüllt, wenn er nicht, als Arbeitsfiätte oder für Sonder—

zwecke beftimmt, gröfsere Abmeffungen verlangt. Alsdann find, wenn, wie oben

angedeutet, das Zimmer [ich dem Quadrate nähert, etwa 4,50 >< 5,50 m oder

5,00 )( 6,00 m als angemeffene Gröfsen zu betrachten; über diefe Mafse geht man

nur in hochherrfchaftlichen Häufern hinaus, in denen' ein Ueberfchufs an unbedingt

nötigem Raum und fomit ein reichliches Mafs für Freiheit der Bewegung am

Orte if’r.
.

Die Erhellung des Zimmers mufs, falls es eine Erholungsftätte if’t, zwar eine 144.
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re1chhche, aber nicht uberre1che fem, wahrend es als Arbe1tsftatte einer bedeutenden r„enäng

Lichtfiille bedarf. In beiden Fällen verleiht ein einheitliches, nur von einer Fenfter- EfWärmung-

wand ausgehendes Licht —— in vielen Fällen das Licht nur eines breiten Fenfters ——

dem Raume eine gewiffe Ruhe, die in uns einerfeits den Eindruck befchaulichen

Behagens hervorruft, andererfeits unfere Geif’resthätigkeit nicht zerf’treut. Dient das

Zimmer zeitweife als Feltraum, fo haben mehrere Lichtquellen, alfo zwei Fenfter-

wände, dem Raume die Stimmung zu verleihen, die wir uns felbft im fröhlichen

Freundeskreife wünfchen. Dasfelbe gilt auch von der künftlichen Beleuchtung des

Raumes; auch f1e ift nach der Art feiner Benutzung anzuordnen.

Fiir die Heizung wird der Anfchlufs an eine Sammelheizung neben einem

Kamine am Orte fein, Wenn nicht dem Raume ein Charakter aufgeprägt werden fell,

der ohne Aufftellung eines mächtigen Kachelofens nicht voll zum Ausdruck käme.

Von der Art der Benutzung des Zimmers if’t felbftverf’cändlich auch feine Aus- Aus,;45‘
attung.
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ftattung abhängig. Ift es Arbeitsflätte, fo wird fein Bewohner um die Möbel und
Geräte, die ihm bei Vollbringung feines Tagewerkes dienen —— fei es Schreibtifch
und Bücherfchrank oder Zeichentifch und Staffelei oder anderes —- zuerft Sorge
tragen, ihnen entfprechende Geftaltung und günftige Stellung im Raume geben;
dabei if’c das Zimmer im allgemeinen einfach zu halten, ohne dafs es eines gewiffen
Schmuckes zu entbehren braucht, der anregend und zugleich erhebend wirkt. Spielt
der Schreibtifch eine befondere Rolle, fo gehört er an die wertvollf’ce Stelle im
Raume. Das Licht mufs dann zur Linken des Schreibenden einfallen; die in der
Regel als Haupteingang dienende Thür, alfo die vom Speifezimmer oder vom Flur
aus in das Zimmer führende, mufs von dem am Schreibtifch Sitzenden bequem zu
fehen fein, jeder Eintretende alfo fofort bemerkt werden.

Die Geflaltung des Schreibtifches kann je nach Beruf, je nach der Arbeits-
weife des ihn Benutzenden fehr verfchieden fein. Wer durch feinen Beruf an den
Schreibtifch gefeffelt if’c, wird deffen geeignetfte Form zu wählen wiffen. Eine be-
fonders geeignete Form des Schreibtifches ilt der _fog. Diplomatentifch: eine
mit Leder oder Tuch bezogene Platte von 0,85 bis 1,oom Breite und 1.75 bis
2,00 m Länge, mit Schubkal’cen, die an ihren Enden durch kleine Schränkegef’cützt
find. Ein Aufbau an der Rückfeite, bezw. an den Schmalfeiten hindert zwar die
bequeme Benutzung des Tifches, nimmt die Ausficht über den Raum, kann deffen—
ungeachtet unter Umf’cänden als Schutz erwünfcht fein, insbefondere dann, wenn
der Schreibtifch —— manchmal auf einer Stufe ftehend —— um ihn aufserhalb des
Verkehres zu fie11en, feinen Platz in einer Zimmerecke gefunden hat und, mit einer
Baluf’crade umgeben, gleichfam vom Raume abgetrennt worden ift, eine Anordnung,
die man hin und wieder in Herrenzimmern vorfindet, die öfters zeitweife dem Auf-
enthalt V0n Gäf’cen dienen. In folchem Falle find auch Schreibtifche oder Schreib-
pulte mit Rolljaloufien oder in anderer Weife zu fchliefsen am Orte. Als Sitz—
möbel eignet fich ein bequemer Seffel. '

Der meift in der Nähe des Schreibtifches untergebrachte Bücherfchrank erhält
in feinem unteren, etwa tifchhohen Teile oft eine gröfsere Tiefe als im oberen, um
umfangreiche Bücher (Folianten), Mappen u. a. unterbringen zu können; der bei
diefer Anordnung entflehende Abfatz kann dann als Tifchplatte benutzt werden.

Ein notwendiges Möbel ift das Ruhebett, mit Leder oder Teppichen bezogen,
dem ein kleiner Tifch vorgeltellt wird, während in der Mitte des Zimmers oder an
anderer geeigneter Stelle ein grofser Tifch, zum Auflegen von Zeitungen, Kupfer-
werken, Atlanten u. a. bef’cimmt, feinen Platz findet. Ein Kaf’cenmöbel, mit mehreren
Schubfächern und mit einem Spiegel verbunden, und eine Anzahl bequemer Stühle
ergänzen die Ausftattung.

Anders ift das Zimmer auszuf’tatten‚ das als Erholungsf’tätte dienen foll und
zugleich zeitweife Gäfte aufzunehmen beftimmt ift. Auch ihm foll man feinen Zweck
fofort anfehen; auch ihm hat Schreibtifch und Büchérfchrank nicht zu fehlen. Beide
werden aber nicht an -befonders bevorzugter Stelle ihren Platz finden; diefe Stelle
werden die Möbel einnehmen, die zwar im wefentlichen für den Hausherrn beltimmt,
doch auch von feinen Gäften benutzt werden, vor allem eine Möbelgruppe, die aus
Tifch, Sofa und mehreren bequemen Stühlen befteht. Dinge, die an Beruf und
Neigung des Hausherrn erinnern, fchmücken die Wände.

Erinnerungen aus der Studienzeit, aus der Zeit feines Soldatenlebens, Bilder
feiner Familie, feiner Freunde oder Erinnerungen an Länder und Städte, in denen
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er geweilt, an die er mit Freuden zurückdenkt, bilden mit Werken der Kunft den

Wandfchmuck.

Ein näheres Eingehen auf die Ausflattung ift infofern nicht möglich, als das

Zimmer, je nach Beruf und Neigungen feines Bewohners, je nach dem Stecken-

pferd, das er reitet, aufserordentlich verfchieden ausgeftattet werden kann. Anders

ift die Ausftattung vom Zimmer des ]ägers, anders diejenige vom Zimmer des

Gelehrten; nur fo viel läfst fich fagen, dafs, wenn es neben dem Speifezimmer

liegt und, wie hier die Regel, zeitweife als Gefellfchaftszimmer benutzt wird, man

ihm gern eine Gefamtf’cimmung giebt, die fich derjenigen des Speifezimmers nähert.

Man hält dann die Wände und Vorhänge in tiefen, fatten Farben und giebt

den Möbeln bei entfprechender Färbung einen feften Bau bei fchlichten kräftigen

‘ Gliederungen. Für Wand und Decke kann Holzwerk als Schmuck verwendet werden.

Ein fchlichter Teppich von warmer, tief im

 

Fig- IV04- Ton gehaltener Farbe erhöht die Wohnlich-

‚ keit des Raumes entfchieden; Rauchwerk kann

" ljfiW%L_—_J ’ " \ als Teppich, bezw. Möbelbelag Verwendung

. finden. Alles für das Rauchen nötige wird in

der Regel nicht fehlen dürfen.

In Fig. 104 ift ein Herrenzimmer im Grundrifs dar-

geftellt. Es hat 8,oom Länge bei 6‚oom Tiefe. Der Be-

fitzer des Zimmers ift ]agdliebhaber; infolgedeffen find im

Zimmer grofse Schränke angeordnet, die feine ]agderrungen-

 

fchaften bergen. VVandtiifelungen und Schränke find aus

dunklem Eichenholze hergeftellt und die Wände mit Leder-

 

Zimmer des Herrn. helle ausgeführt ift. Als Vorhänge und für Fufsboden-

11200 w. Gr. belag dienen perfifche Teppiche. (Vergl. auch Fig. 422,

. die den Grundrifs vom Erdgefchofs des Haufes darftellt.)

Aueh Fig. 268, 428 u. 470 geben Beifpiele von Herrenzimmern mit ihrer Möblierung im Grundrifs.

Von grofsem Werte ift ein neben dem Zimmer des Herrn gelegener und von

ihm aus unmittelbar zugänglicher kleiner Raum, ein Kabinett, dazu beftimmt, Bett,

Wafchtifch und Kleiderfchrank des Herrn aufzunehmen. Er wird befonders wert-

voll bei Krankheitsfällen in der Familie und dann, wenn aufser dem Hausherrn die

anderen Familienglieder vielleicht in der Sommerfrifche leben, während er an den

Ort feiner Berufsthätigkeit gefeffelt if‘t.

Angenehm if°c die Anordnung eines fchrankartigen Einbaues in der das Kabinett

nach dem Vorraume abgrenzenden Wand, dazu beftimmt, Kleider und Schuhwerk

behufs Reinigung aufzunehmen und nachdem diefe gefchehen, wieder einzubringen.,

ohne dafs die Dienerfchaft das Kabinett, bezw. das Zimmer des Herrn zu betreten

nötig hat.

Als Erfatz des Kabinetts, dem man etwa die Hälfte des zugehörigen' Zimmers

an Grundfläche geben kann, finden auch Bettnifchen Verwendung, die tagsüber

durch Vorhänge vom Zimmer getrennt werden.

In Paläf’cen und Schlöffern wird das Zimmer des Herrn mit feinen Neben-

räumen zu einer Raumgruppe, die das Gepräge einer felbftändigen Wohnung

trägt und etwa aus Vorzimmer, Empfangszimmer, Wohnzimmer, Arbeitszimmer,

Schlafzimmer, Ankleideraum, Bad u. f. w. und Zimmer für den Kammerdiener

befteht.

tapete befpannt, während die Decke in hellem Eichen- »

146.

Beifpiele.

147.

Kabinett,
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3) Zimmer der Frau.

Schon in der Wohnung des begüterten Mittelftandes befitzt die Hausfrau ein

eigenes Zimmer, das, wie das Zimmer des Herrn, in zweierlei W'eife benutzt werden

kann. Zunächft dient es dem Aufenthalte der Frau, wenn fie von ihren Kindern,

von Haushaltungsgefchäften oder gefellfchaftlichen Verpflichtungen nicht in Anfpruch

genommen wird, um fich geiftiger Befchäftigung hinzugeben, zu lefen, zu mufizieren

oder auch nur feine Handarbeiten vorzunehmen. Bei feftlichen Gelegenheiten tritt

es in die Reihe der Empfangsräume ein und wird zu einem Gefellfchaftszimmer,

wodurch zugleich feine Lage beftimmt ift. Es liegt dann meif°c zwifchen dem Salon

und dem Wohnzimmer und bedarf eines unmittelbaren Zuganges von einem Flur

oder anderen Vorraume nicht; nur darf es nicht ausfchliefslich vom Salon aus zu-

gänglich fein. Stets wird es überhaupt eine bevorzugte Stelle in der Familien-

wohnung einnehmen und womöglich die befte '

Ausf1cht erhalten.» Sein Wert kann durch einen

Erker oder einen erkerartigen Einbau, durch

eine Loggia oder durch ein vorgelegtes Blumen-

haus erhöht werden. Es nähert fich überhaupt

dem kleinen Salon und if’t in ähnlicher Weife.

wie diefer auszuf’catten. An Gröfse if’c der Raum

dem Zimmer des Herrn gleich oder nur wenig

kleiner zu bemeffen (Fig. 105).
Das Zimmer der Frau in Fig. 105 zeigt über einer

Fig. 105.

  

    

    
nur in Fenfterbrüf’cungshöhe angeordneten, aus Nufsbaurnholz

mit Vergoldung hergeftellten Täfelung eine mattgrüne, mit

breiten erdbeerfarbenen Streifen ausgeflattete feidene Wand-

bekleidung. Die fein gegliederte Stuckdecke weiß: reichen

Farben— und Goldfchmuck auf. (Vergl. auch Fig. 422.)

Scheidet das Zimmer der Frau aus der

Reihe der Empfangsräume aus, wird es alfo

Arbeits- und Ruheftätte, dann ift eine ruhige

Lage die erfte Forderung. Es hat dann abfeits vom ftörenden Wirtfchaftsbetrieb

oder dem Lärm der Kinderftube, in der Nähe der nur von der Familie benutzten

Räume zu liegen, und felbf’credend find dann feine Abmeffungen geringer als'das

zugleich Gefellfchaftszwecken dienende Zimmer der Frau.

Als Stätte der Ruhe, als ein Ort der Sammlung und des Alleinfeins nähert

es fich dem Boudoir, und, wie bei diefem, wird die Frau für feine gefamte Aus-

ftattung Sorge tragen und in erf’cer Linie ihrer Perfon anpaffen. Sie wird fich

derart zu umgeben wiffen, “dafs ihr befonderes Heim bei bequemfter Benutzung dem

Auge angenehm ift und das Gemüt heiter und anregend ftimmt“”*).

Zu den Möbeln gehören ein breites Ruhebett, bequeme Seffel und ein zier-

licher Schreibtifch, zu denen fich eine kleine Handbibliothek gefellt, die neben den

Lieblingsfchriftf‘cellern manch anderes Buch, für die Hausfrau und Mutter von Wert,

aufzunehmen befiimh1t if’t. Erinnerung an Heimat und _]ugendzeit bilden neben

guten Kunftwerken den Schmuck des Raumes.

 

Zimmer der Frau.

„200 w. Gr.

103) Ueber den Einflufs der einen Raum beherrfchenclen Farbe auf das Gemüt wird nach Goethe (Bd. 15: Farbenlehre‚

S. 203) von einem geiftreichen Franzofen folgendes erzählt: >>]! prétem‘ait qnz _/2m {an de canve;:/lltian avzc Madame élaz't

chung! de)m's qu'elle n7mz'l changé zu cramaf/Z le „zen/5]: d: fon mßiuet qui elait Mm.«
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4) Boudoir.

‘ »Le bozra’oz'r ef/i une créalz'on effenlz'ellemenl f7'anmz'fe, 7*e/iée aäfo/umenl franmz'fe,

et dont l’e'gzzz'valmt n'exgfle par & l’e'z‘mnger. — ]! jouem par m;)porl au pelz'z‘ falan,

Ze 7615 que ce derm'er rem;7h'f iz l’égam’ du grand/171072. [[ _/€l’(l, pour la femme,

l’équz'wzlml de ce que, pour [’homme, rfl le cabz'nzz‘ de mezz'l<< 1“=). Mit diefen Worten

charakterifiert Edvard das Boudoir. Der Raum entfpricht fomit keinesfalls dem

Zimmer der Frau, hat überhaupt bei deutfcher Lebensweife keine volle Begründung.

Das Boudoir findet feine Lage neben dem Schlafzimmer und nicht neben

einem Gefellfchaftsraume. Oft bilden das Boudoir, das Ankleidezimmer und das

Schlafzimmer mit Bad und Zubehör eine Raumgruppe, die, in einem Obergefchofs

gelegen, durch eigene Treppe mit dem für die Gefellfchaftsräume beftimmten

Stockwerke verbunden find.

Liegt es in der Nähe der Gefellfchaftsräume, fo mufs feine volle Selbftändig-

keit gewahrt werden; es darf alfo nicht ausfchliefslich durch einen Gefellfchaftsraum

zugängig fein, mufs demnach fo liegen, dafs die Frau, ohne einen folchen Raum

betreten zu müffen, in ihr Boudoir gelangen und es unbemerkt verlaffen kann.

Im Palais des Fü7flm Plz/s in Berlin hat das Boudoir neben den Gefellfchafts-

räumen in der angedeuteten Weife Platz gefunden. In feiner Nähe liegt eine kleine

Treppe, die den Zugang zu den anderen der Frau dienenden Räumen im Ober-

gefchofs auf leichte und bequeme Art ermöglicht.

Da das Boudoir durchaus eine franzöfifche Erfindung iPc, mögen hier die Worte

folgen, mit denen Havacm das Zimmer fchildert: >>Im Boudoir fucht die Hausfrau

ihre Sammlung; an Tagen der Langeweile, des Unwohlfeins, der Verftimmung‚ des

Kummers, auch dann, wenn fie fchmollt, zieht fie fich dahin zurück, um für andere

unnahbar zu fein. Im Boudoir riegelt fie fich ein, um zu fchreiben, um eine ver-

traute Freundin zu empfangen, um deren geheime Herzensergüffe anzuhören, welche

die Anwefenheit jedes dritten ausfchliefsen, um den Roman zu beendigen, den fie

heimlich lief’t. An Tagen freiwilliger Abfchliefsung, bei einem länger dauernden

Leiden, kann das Boudoir vortreffliche Dienfte leif’cen. —- Die Abmeffungen des

Boudoirs müffen befchränkt gewählt werden; fein Charakter und fein Zweck be-

dingen dies. Am heiten erhält es eine längliche Gef’talt, fo dafs, wenn das Licht

an der einen Schmalfeite einfällt, die andere fo weit von ihr eritfernt ift, dafs fie

„im Halbfcheitten liegt. Letzteres mufs durch ein gefchicktes Spiel von Vorhängen

und fpitzenbefetzten Stores erhöht werden, die dem Gemache nur ein geheimnis—

volles Dämmerlicht geben. Ueberdies nur wenige Oeffnungen, nur ein Fenfter und

eine Thür, um das Boudoir niemals zum Durchgang werden oder auch nur als

folchen erfcheinen zu laffen.

In einem fo kleinen Raume, wo alles‚dem Auge und der Hand fo nahe if’c,

darf nichts nachläffig auftreten; alles mufs fertig, abgefchloffen, forgfältig durch-

geführt erfcheinen. So find, wenn man die Wand mit Aquarellen oder anderen Ge-

mälden fchmücken will, Skizzen und erfie Verfuche nicht paffend, auch keine breit

behandelten Arbeiten, die ein zu eingehendes Studium verlangen, um gehörig ge-

würdigt zu werden, fondern fein durchgeführte Miniaturen, von Bronzen nur kleine

Sachen, aber Meifierftücke der Cifelierkunft, zierliche Statuettenf wenig oder gar

 

104) Siehe: HAVARD, H. L’art dans la mai/rm. Paris 1885. S. 411. — Der franzöfifche Sprachforfcher Littré

fagt: »Le mal äaua'az'r déri7/e du veröe bauder (fchmollen), et il e/t' ainfi dit, parce que le: dumm fe retirenz‘ dam leur

äaudaz'r quami ellex wulmt étre feules.«

150.
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keine Majoliken, dafür aber viel Porzellan; überhaupt alles, was Sorgfalt, Eleganz,

Feingefübl und. Vollendung atmet. Ebenfo bei den Stoffen: keine grofsen Muf’cer‚

kleine Zeichnungen, feine Streifung, zarte Bouquets, einzelne Blumen, keine fchwerén

Wollengewebe, nur Seide mit allen ihren reizenden‚ glänzenden Eigenfchaften,

eingerahmt in lackiertes Holz oder in vergoldeter Fafl'ung.

Keine breiten Sitzmöbel, keine großen Stücke — alles mul's klein, kokett,

zart, zerbrechlich fein. Leuchter von Kryftall mit farbigen Kerzen, eine niedliche

Uhr aus Marmor oder Biskuitporzellan, Räucherpfannen und als wichtigi‘ces Möbel:

ein aufs feinlte eingelegter Schreibtifch, auch zierlich ausgef’cattete Schränkchen für

Briefe und kofibare Kleinigkeiten und ähnliches.« '

Fig. 106.

|,

i
l

. 1
]Schlafzim. ]
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Boudoir mit Nebenräumen 105).
Arch.: Fleury Claudinx.

152— Eine eigenartige und zugleich fchöne Anordnung von einem Boudoir mit Nebenanlagen ill; in

Beifpi=‘° Fig. 106105) (Arch.: F/c’ury Claudius) dargei‘cellt.

‘ Der in Fig. 39 (S. 48) teilweil'e gegebene Grundrii's eines Hamburger herrfchaftlichen Familienhaufes

zeigt ein räumlich äufserfl: befchränktes Boudoir (3,10 >< 3,50m)‚ welches unmittelbar an einem Wintergarten

105) Nach: Craquz's d'arc/zz'teclun. Paris 1866, Nr. VIII, Fig. 5.
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liegt, durch Glasthür und Balkon mit demfelben in Verbindung gebracht ift und hierdurch gleichfam

erweitert wird. Der Wintergarten befitzt aufser dem Deckenlicht ein nach Olten gerichtetes grofses

Seitenfenfter. Hierdurch wurde es ermöglicht, der Morgenfonne Eintritt in das Zimmer zu vérfchafferi

und dasfelbe befonders für die Vormittagsftunden zu einem entzückende—n Raume auszugeftalten.

5) Bibliothek oder Bücherei.

Die Bibliothek kann in zweierlei Weife auftreten: entweder als Raum, der

blofs zur Aufbewahrung der Bücher beitimmt if’r und daher auch nur vorübergehend

auf kurze Zeit benutzt wird, oder als ein Raum, der neben diefem Zwecke zugleich

als Arbeitszimmer, als Studierzimmer dient.

Manchmal wird die Bücherei noch zu Sonderzwecken benutzt. Sie wird Em-

pfangszimmer des Herrn, Arbeitszimmer der Söhne, zeitweifer Aufenthaltsort für

alle Familienglieder in den Stunden ernfter Erholung; auch als Vorzimmer für Gaft.

räume dient fie in vereinzelten Fällen. _ _

Eine Verwendung der Bibliothek als Rauch- und Spielzimmer dürfte fchon

deshalb nicht zu empfehlen fein, weil Bücher, felbft in gut gefehloffenen Schränken,

den höchlt unangenehmen Tabakgeruch leicht und in hohem Grade annehmen.

Dient das Bibliothekzimmer nur zur Aufbewahrung der Bücher, dann fpielt

feine Lage keine bedeutende Rolle; nur mufs fie derart fein, dafs die Bücher vor

Feuchtigkeit und Staub — ihren unverföhnlichen Feinden —— gefchützt find; der

Raum mufs deshalb vor allem trocken und gut lüftbar fein. Anders, wenn das.

Bibliothekzimmer zugleich Arbeitszimmer des Herrn ill. In diefem Falle ift eine

ruhige, zurückgezogene Lage fowohl in Bezug auf Aufsen- als Innenverkehr un-

erläfslich. Ein fchöner Blick in das Freie wird um fo angenehmer für feine Be-

nutzung fein. Als Arbeitsraum ift die Oltlage, anderenfalls die Nord— oder beffer

Nordoltlage geeignet; jedenfalls dürfen Bücher dem unmittelbaren Sonnenlichte

nicht ausgefetzt‘ werden,

Das Unterbringen einer Bücherfammlung zwingt uns keinesfalls, im Grundplan

fchlichte rechteckige Räume zu wählen, obgleich diefe für das Aufftellen der Bücher

felbft am bef’ten geeignet find; im Gegenteil, erkerartige Ausbauten, eingefügte Un-

regelmäfsigkeiten können bei gefchickter Anordnung und dem entfprechenden

Schmucke höchf’c malerifche Bilder geben, den Gefamteindruck erhöhen.- Sie ge-

währen dabei zugleich gefchützte, aufserhalb des Verkehres gelegene, für ungeltörtes

Lefen geeignete Orte. Aus letzterem Grunde find auch tiefe Fenderleibungen

von Wert.

Beftimmte Gröfsen für das Bibliothekzimmer können felbftverftändlich nicht

angegeben werden; die Zahl der unterzubringenden Bücher, die Art der Aufltellung

derfelben und die Geltaltung des Raumes in Hinficht auf Zahl der Thüren und

Fenfter find hierbei mafsgebend. Für mittlere Anfprüche genügt die Gröfse eines

Zimmers, annähernd derjenigen vom Zimmer des Herrn; der Raum nimmt an

Gröfse zu, wenn er zugleich als Arbeitszimmer eines Gelehrten dient, und Pceigt

bis zu den Abmeffungen eines Saales oder mehrerer Säle, die der Obhut eines

Beamten anvertraut find und in diefer Beziehung den Charakter einer öffentlichen

Bibliothek annehmen, ein Fall, der insbefondere in den bedeutenden Bibliotheken

der englifchen Vornehmen die Regel ill, wobei keineswegs gefagt fein foll, dafs

diefe Bibliotheken nur dem Wiffensdrange des Befitzers angepafst, fondern des

öfteren Stand- oder, Modefache find. ‚ ‚ _ —

Handbuch der Architektur. IV. 2, a. « 9
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iDient die Bibliothek zugleich als Arbeitsflätte, fo mufs ihre Erhellung dem

Zwecke , entfprechend reichlich bemeffen fein, während anderenfallsq ein mäfsiger

Lichteinfall genügt. Bei gröfseren Bibliotheken wendet man, um Wandflächen zu'

gewinnen, Deckenlicht an. Dem gegenüber haben feitliche Fenfter den Vorteil,

bequeme und durchgreifende Lüftung zu ermöglichen.
Für die künftliche Beleuchtung wird fich elektrifches Licht befonders eignen.

Reichliche Lüfterneuerung bei fiaubfreier Luftzuführung und gleichmäfsige Er-

wärmung find überhaupt unerläfslich für gute Erhaltung der Bücher. Der Anfchlufs

der Bibliothek an eine leicht zu regel1'1de Sämmelheizung dürfte deshalb befonders

von Wert fein. '

Die Ausf’rattung ift je nach Zweck und Gröfse der Bibliothek fehr verfchieden.

Einige allgemeine Grundfätze find jedoch hiervon unabhängig.

Das Wefentlichfte im Raume find felbf’rverftändlich die Bücherfchränke oder

Büchergeftelle (Repof1torien). Erftere müffen in fchlichter Art gefialtet fein, nicht,

wie bei uns oft, als prunkvoll ausgef’tattete, reich gefchnitzte Schränke, die gleich-

fam nur um ihrer felbft willen da find und nebenbei jedwedem anderen Zwecke

dienen können. Der Bücherfchrank if’c entweder verglaft oder nicht. Erfteres,

möglich?: guten Verfchlufs vorausgefetzt, fchützt vor Staub und Infekten; letzteres

ift bequemer für die Benutzung; jenes eignet fich für Luxusbücher, bei denen der

Einband von befonderem Werte ift, diefes für Arbeitsbücher. Auch die Bücher-

geftelle müffen fchlicht gehalten fein, obgleich bei ihnen die Möglichkeit, überreiche1i

Schmuck anzubringen, weniger vorhanden if’r als bei den Bücherfchränken. Bei

ihnen dienen manchmal Zugvorhänge als Verfchlufs.

Jedenfalls find gut gebundene Bücher mit ihren farbigen Rücken und zier-

lichem Titelaufdruck in Gold der befte, trefflichf’te Schmuck des Raumes; fie müffen

gefehen werden und jede Anordnung, die das Befchauenhindert, ift als minder-

wertig zu bezeichnen; deshalb bei Bücherfchränken weifses Glas (Spiegelglas), wenn

Glasthüren erwünfcht find, nicht Vornamentiert oder fiatbig‘oder gar Butzenfcheiben.

lfl: man im Rande, die Bücherfchränke oder Büchergeftelle in eine architekto-

nifche Gefamtgliederung des Raumes, etwa in Wahdnifchen, einzuordnen, fo wird

der Gefamteindruck der Bibliothek entfchiecien vornehm fein. Die Höhe des oberf’ten

Bücherbodens ordnet man in der Regel nicht über 2m an, damit man ohne Leiter

die Bücher erlangen kann. Die Tiefe der gewöhnlichen Fache beträgt etwa 30 cm.

Oftmals erhält der untere Teil der Schränke bis auf Tifchhöhe eine gröfsere Tiefe,

um Atlanten, Folianten oder Kupferltichwerke unterzubringen.

. Aufser den Bücherfchränken find Lefetifche nötig, deren fchrarikartige Unter-

bauten, teilweife mit Schubkaften verfehen und mit Schreibgeräten ausgeftattet‚ zur

Aufnahme gröfserer Werke benutzt und die mit Schiebethüren oder Rollläden ge-

fehloffen werden können.. Standmappen, deren Vorderwand (Deckel) zum Auf—

klappen eingerichtet ift, nehmen Handzeichnungen, Kupferf’tiche, Photographien oder
andere lofe Blätter auf. '

* Anderer Möbel bedarf die Bibliothek nur wenige. Einige ftarke und bequeme

Sitzmöbel müffen vorhanden fein, Prark genug, um das vorübergehende Auflegen
fchwerer Bücher zu geflatten. Kräftige Armf’cühle eigneri fich hierzu am heiten

Diefe Sitzmöbel erhalten fchlichte Lederbezüge oder, bei einfacher Ausf’cattung,

Bezüge aus Rohrgetlecht. Für Möbel und Büchergeftelle if’r Eichenholz beliebt
weil diefes der Zerftörung durch Infekten am beften widerfteht. Ü ,
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Die Wände der Bibliothek verlangen eine ruhige, ernfte P‘arbenftimmung; fie

werden mit Oel- oder Wachsfarbe angeftrichen oder mit Ledertapet’e oder Gobelins

bezogen, können überdies mit Wandmalereien, Bildern in dunklen Rahmen, mit

Büi’ten, Waffen oder Trophäen, Majoliken u. a. m. gefchmückt werden. Eine Holz-

decke bildet den oberen Raumabfchlufs. Für den Fufsboden eignet [ich Parkett
aus hartem Holze oder ein Linoleumbelag deshalb befonders, weil beide feucht

abgewifcht werden können. Ein Balkon zum Ausklopfen der Bücher if’t von Wert.
In gröfseren Bibliotheken} treten entweder die Schränke als Zwifchenwände

auf, oder man bringt die Bücher in zwei Gefchoffen unter. Ein Umgang (Galerie)

von etwa 80cm Breite mit einer Brui’cwehr von 900m Höhe verfehen, bewirkt die

Benutzung des oberen Büchergefchoffes, das durch eine Treppe von etwa 60 cm

Breite zugänglich gemacht wird. Eine zweigefchoffige Bibliothek fetzt eine lichte

Raumhöhe von mindef’tens 5m voraus. Zwifchenböden, wie folche in den Bücher-

magazinen öffentlicher Bibliotheken zur Ausführung gelangen, deren Fufsböden aus

fiarken, begéhbaren Glastafeln beftehen, eignen fich für Privatbibliotheken nicht;
die Einheit des Raumes wird hierdurch geflört.

Ueber die Anordnung grofser Bibliotheken fei auf Teil IV, Halbband 6

(Abt. VI., Abfchn. 4, A, Kap. 2) diefes »Handbuches« verwiefen, nur wenige Worte

über ihre Einrichtung mögen folgen.

Werden die Büchergerüf’ce zweifeitig mit Büchern beitellt, fo läfst man die

Zwifchenwand _ die Rückwand für jede der Buchreihen _ weg und giebt den

Bücherbrettern eine gröfsere Tiefe, als unbedingt nötig if’c; damit die Bücherrücken

nicht aneinander flofsen und ein fleter Luftwechfel fiattfinden kann, verfieht man

die Bretter an der Rückfeite mit einem niedrigen Bort. Für Foliobände rechnet

man 40 cm, für Quartbände 30 cm, für Oktavbände 20 cm Tiefe und 45, bezw. 35,

bezw. 27 cm Höhe. Nicht empfehlenswert ii‘c es, mehr als die drei Formatklaffen

anzunehmen. If’t das letzte Bücherbrett höher als 2,20 cm vom Fufsboden entfernt,

fo bedarf es einer Trittf’cange —— etwa Gasrohr von 25 bis 80 mm Durchmeffer —

in der Höhe des unterf’cen Brettes, wobei zugleich auf Handhaben Rückf1cht zu

nehmen ift. Als Erfatz dient eine tragbare Trittbank oder eine kurze Trittleiter.

Ein Sockel von etwa 20 cm Höhe, der fich längs der Geflelle hinzieht, gef’cattet das

bequeme Herausnehmen der Bücher und fchützt fie zugleich beim Reinigen des

Fufsbodens. .

Gröfsere Bibliotheken werden öfter zugleich Sammlungsräume für Altertümer,
Münzen, gefchnittene Steine u. a., die dann in Glasfchränken den mittleren Teil

der Säle einnehmen; die unteren Teile diefer Schränke können zur Aufnahme von

grofsen Büchern, Atlanten, Kupferftichmappen u. a. dienen. In der Nähe folch

grofser Bibliotheken, in denen dauernd gearbeitet wird, if’t ein Wafchf’tand und ein

Abort erwünfcht.

Ueberaus vornehm if‘c der Eindruck von Bibliotheken, die in grofseh Sälen

von Schlöffern, insbefondere der Barockzeit, die mit Deckengemälden, öfters auch

Wandgemälden gefchmückt find, Auff’cellung gefunden haben.

Unter Lz'émry verfieht der Engländer im Stadthaufe gewöhnlich das Arbeits-

und Wohnzimmer des Herrn. Es liegt des gefchäftlichen Verkehres wegen mit

feltenen Ausnahmen im Erdgefchofs und dient zugleich als Empfangsraum der Gäf’ce

vor dem Diner, da in der Regel der Drawz'ng-room im I. Obefgefchofs, das

Speifezimmer dagegen im Erdgefchofs liegt. Auf dem Lande giebt man der Library
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möglichft grofse Abmeffungen, weil fie hier das allgemeine Verfammlungs—, Schreib-

und Lefezimmer der Familie und der Gäfte, insbefondere der Herren ift; nur der

Hausherr befitzt noch ein befonderes Arbeitszimmer, das Study. Letzteres kann

fehlen, die Library nur im äufserftenNotfalle. Die Lz'émry liegt womöglich zwifchen

_;Drawz'ng-room und Efszimmer; dadurch wird die Verbindung des letzteren mit den.

Wirtfchaftsräumen möglich, und der Verkehr der Dienerfchaft im Efszimmer bei

Zurichtung ‚der Tafel ftört die Unterhaltung im Drawz'ng-room nicht.

Gern “ordnet man die Bücherfchränke in Wandnifchen an, fo dafs fie gar nicht
v0rftehen; wo dies nicht thunlich ift, werden einfache, aber elegante, fchmale Bücher-

geftelle ohne felbftändige Bedeutung. als Möbel gebildet. Ueber den Schränken

findet fich oft ein breiter, bis zum Deckengefims reichender, künftlerifch wertvoller

Fries als Schmuck. Ein monumental ausgebildeter Kamin fehlt dem Raume

nur felten.

Ift die Bibliothek zugleich Arbeitszimmer des Herrn, fo wird befonderer Wert

auf die Stellung des Schreibtifches gelegt. Diefer mufs fo flehen, dafs der dort

Sitzende die Hauptthür, den Kamin„und, felbftverftändlich zur Linken, ein Fenfter

vor Augen hat. Auf dem Lande darf der grofse Mitteltifch für Zeitungen, Folianten

und Korrefpondenz nicht fehlen.
Das Bibliothekzimmer im amerikanifchen Familienhaufe if’c nicht, wie der Name

angiebt, nur ein Ort für Bücher, fondern eiril ruhiges Zimmer, »w/zere an? am &!

ma]! at home when nal a! komm 1°“). Es ift ein Zimmer, wo Mufik, Bilder und

Bücher gleichviel zur Unterhaltung beitragen; hier findet das Klavier feinen Platz;

hier werden andere Mufikinftrurfiente untergebracht, während die niedrigen Bücher-

gerüfte und die über die Wandtäfelung angeordneten Wandbrettchen Gelegenheit

zu gefchmackvoller Aufftellung von keramifchen oder Bronzearbeiten oder Nipp-

fachen aller Art bieten. Zierliche Bücherfchränke, mit Spindel- oder Gitterwerk

und farbigen feidenen Vorhängen ausgeftattet, können, mit den Wandbrettern vereint,

reizende Möbel bilden. Fächer mit Mappen und grofse niedrige Schubfächer für

Drucke, Radierungen und Photographien, die oft des Schutzes wegen mit Blech aus-

gefchlagen werden, find vorgefehen. Ein grofser niedriger, mit Fächern zur Auf—

nahme von Zeitfchriften ausgeftatteter Tifch, von dem ein Teil zum Schreiben ein-

gerichtet if’t, und einige bequeme Lehnltühle ergänzen die Möblierung.

Gern giebt man der Library einen Erker oder fiattet fie mit Wandnifchen

aus, oder man bildet, falls Erker nicht am Orte find, tiefe Fenfternifchen mit

niedrigen Brüftungen, die breite Fenfterbänke ergeben. Balken oder Kaffetten-

decken aus Holz finden Verwendung; oft werden nur Rahmen aus Holzwerk her-

geftellt, während die Füllungen aus geprefstem Leder oder Stuck angefertigt find.
Eine einfache und doch zugleich gute Wirkung wird dadurch erzielt, dafs man die

Stuckfüllungen rauh macht und fie derart abtönt, dafs fie mit dem.Holzwerk keinen

zu grofsen Kontraft bilden.

Ein offenes Kaminfeuer trägt zur Behaglichkeit bei.
Fig. 107 107) giebt den Grundrifs eines Bibliothekzimmers in einem Berliner Familienhaufe. Man

gelangt von der Diele aus in den nach englifcher Weife mit einem breiten und tiefen Erker —- dem

Arbeitsplatz —— ausgeftatteten Raum, der grofse Strecken Wandflächen zum Unterbringen der Bücher bietet.

In Fig. 108108) ift das Bibliothekzimmer eines umfangreichen franzöfifchen Landhaufes zu Suresnes

106) Siehe: BRUNNER, A. W. & T1—1. TRYON. Interior decoratx'au. NewYork 1891.
I‘”) Nach: Berlin und feine Bauten. Bd, II 11. III. Berlin 1896. S. 150. —

108) Nach: Gazette dt: art/1. et du [mit. 1868—69, S. 169—174; 1869—1870, S. 127 bis 132.



I33

(Arch.: Dany) im Grundrifs gegeben. Das Zimmer liegt im II. Obergefchofs über dem im I. Ober-

gefchofs befindlichen Salon. Zwei um zwei Stufen über den Fußboden des Raumes erhöhte Erker geben

angenehme Arbeitsftätten und erhellen das Zimmer,

Fig. 107. das von einem um wenige Stufen tiefer gelegenen

Vorraurne aus zugänglich ifi:. Hier findet [ich

auch ein Abort vor. Die Ausftattung des Raumes

iit eine ernf’te und vornehme zugleich. Die mit

dem Gefims 2,00 m hohen, verglaiten Bücherfchränke

bilden gleichfam den Sockel, über dem die Wand-

fläche, teils mit Gobelins, Landfchaften darftellend‚

befpannt, teils mit Holztäfelung ausgeftattet iii.

Eine fchlichte Balkendecke bildet den oberen Ab-

fchlufs. Die Fenfter zeigen Glasmalereien, Me—

daillons in Reihen und volle Gefialten. Möbel

im Charakter des Raumes, darunter ein befonders

großer Tifch, bilden die Ausftattung.

Vom Bibliothekzimmer des Herzogs im

Schloffe zu Meiningen findet fich eine Abbildung

in der unten genannten Zeitfehriftm9) vor.

Die grofse, äufserfl; vornehm ausgeßattete

Arch-= ”W- Bibliothek des Schloffes de Gaillefontairie (Arch.:
Bir) ifl in der unten genannten Quelle 110) gegeben.

 

Von einem Familienhaufe zu Berlin 107).

um w. Gr.

Fig. 108. Der langgeitreckte (galerieartige) Saal hat bei 5,00 m Breite

eine Länge ‚von 17,50 m. Die Höhe der lotrechten Wände,

und dies i{t zugleich die Höhe der Bücherfchränke, beträgt

2,30 “1, Während die Höhe bis zum Scheitel des fpitzbogigen

Tonnengewölbes 5,12m beträgt. Der Raum bcfitzt fünf

Fenl'ter an der einen Langfeite und zwei Thüren, von denen

[ich eine in der der Fenfterwancl gegenüber liegenden Lang-

feite befindet7 während die andere eine Ecke einer Schmal-

feite einnimmt. An der einen Schm’alfeite befindet [ich ein

wertvoller Kamin, über dem Trophäen, aus Waffen und

Fahnen beftehend, angeordnet find; zu den Seiten find

zwei Ritterrüflungen aufgeftellt. Die andere Schmalfeite

ift in ihrem oberen Wandteile in gleicher Weife gefchmückt.

Die Gewölbeflächen zeigen in öfterer Wiederholung das

Familienwappen, an Baumzweigen hängend, unter jedem

Wappen ein Band (Spruchband) mit Namen und Lebenszeit

je eines Ahnen.

 

m Wertvolle Sitzmöbel und ein Schreibtifch möblieren

den Raum, der überdies, und insbel'ondere auf einem für

von einem Landhaufe Z“ Suresnes'”). Folianten befiimmten,tifchhohen Schranke mit kofibarenVafen,

Arch-i Daftu- Bechern und anderen Arbeiten der Gewerbekunft gefchmückt

‘lzoo w. Gr. ift. Die Mitte nimmt ein reich gefialteter Kronleuchter ein.

Die Fenfier find mit fchweren Stoffbehängen ausgeitattet.

Die Architektur, fowie die gefamte Ausftattung zeigt eine feine fchlichte Gotik.

6) Speifezimmer.

Das Speifezitnmer oder Efszimmer dient in England und Frankreich in der 161.
. . — Ver i -

Regel ausfchliefslich feinem Zwecke; ‘blofs ausnahmswe1fe und nur in Wohnungen {Eriäden

kleineren Umfanges wird es in England zugleich Familienzimmer, während es in

109) Ill. kunftgewerbl. Zeitfchr. 1892, S. 20m.

110) Encytlapédz'e d'arch. 1885, Pl. 1001, 1010, 1023—1024.
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Frankreich auch als Vorzimmer benutzt wird. In Deutfchland tritt es entweder als

Féftraum auf, wird alfo Gefellfchaftszimmer, oder es ift nur als Efsraum für die

Familie beftimmt. Im letzteren Falle dient es oft noch anderen Zwecken: es wird

Vorzimmer, Sprechzimmer oder Wartezimmer, Spielzimmer der Kinder; ja felbft

zur Vornahme häuslicher Verrichtungen für Nähen und Plätten findet es Ver-

wendung.

Seine Lage wird durch die verfchiedenen Zwecke bedingt. Ift es Feftraum,

alfo Gefellfchaftszimmer, fo wird es, mittlere Wohnungsverhältniffe vorausgefetzt, in

der Nähe des Vorzimmers, alfo in nicht zu grofser Entfernung vom Haupteingange

liegen müffen; das Gleiche wird der Fall fein, wenn es zugleich als Wartezimmer

dient, als folches dann insbefondere für den Hausherrn befiimrnt if’c und deshalb in

der Nähe feines Zimmers liegen möchte. Womöglich Hi es durch eine Thür un-

mittelbar mit dem Salon verbunden, um bei Feften mit diefem gemeinfchaftlich

benutzt zu werden. Bei abfallendem Gelände legt man es im Farriilienhaufe öfters
in das Untergefchofs, vielleicht unter den Salon; in feiner Nachbarfchaft und in

demfelben Gefchofs finden das Billard- und Rauchzimmer ihren Ort.

Hat es zugleich die anderen oben angedeuteten Zwecke zu erfüllen, fo kann

es abfeits, etwa in Nähe der Küche, liegen. Seine Befchickung wird dann für die

kurze Zeit des Effens auf leichteite und bequemfte Weife gefchehen können.

Sind zwei Speifezimmer vorhanden, wie dies in den Wohnungen der Vermögen-

den in Norddeutfchland und auch anderwärts nicht [elten vorkommt, fo liegen die—

felben in der Regel fo zu einander, dafs das kleinere ausfchliefslich für die Familie

und den gewöhnlichen Tagesgebrauch beitimmt, bei Benutzung des gröfseren —— des

Speifefaales — als Anrichteraum dienen kann.

Die Lage nach der Himmelsgegend ift von der Zeit, in welcher die Mahlzeiten

eingenommen werden, abhängig. Im allgemeinen liegt es am beften nach Südoft

oder Often; bei der Lage nach Nordweften bleibt das Zimmer kühl; die Sonne

Pteht im Rücken des Befchauers und gef’tattet freien Blick in die Ferne; auch ilt

die nördliche Lage durchaus nicht ausgefchloffen, insbefondere dann nicht, wenn

bei Sonnenlage des Speifezimmers andere Wohnräume darunter leiden würden. Ein

Raum, der nur vorübergehend, felten und auf kurze Zeit benutzt wird, darf andere

Räume nicht fchädigen. Das Speifezimmer bedarf auch nicht einer bevorzugten

Strafsenlage; im Gegenteil, eine wenig geräufchvolle Lage nach einem geräumigen

Hofe oder nach einem Garten ift erfterer vorzuziehen; felbft eine Lage, die man der

Nachbarfchaft wegen für Wohnzwecke nicht wählen würde, kann dem Speifezimmer

gegeben werden, wenn feine Ausftattung und insbefondere die Anordnung der

Fenfter fo getroffen wird, dafs die Nachbarfchaft nicht Ptört.

Die Abmeffungen des Speifezimmers können fehr verfchieden fein. Als Feft-

raum if’c das Speifezimmer zugleich bef’cimmt, den Wohlf’cand feines Befitzers zu
zeigen; es mufs deshalb als ein fiattlicher Raum auftreten, deffen Abmeffungen in

erfier Linie von den Möbeln befiimmt werden, die vorhanden fein müffen, wenn es

feinen Zweck überhaupt erfüllen foll; alfo von der Speifetafel und den Stühlen.

Die Abmeffungen und die Stellung der letzteren zu einander find infolgedeffen zuerft
zu betrachten. Die Speifetafel ift 1,00 bis 1,20 m breit, felten breiter; bei mittleren

Verhältniffen ift 1,05m Breite das übliche Mafs, und nur ausnahmsweife wird in

herrfchaftlichen Haushaltungen mit Rückf1cht auf den Schmuck der Tafel eine Breite

bis zu 1,50 m beliebt und nötig fein.
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Für einen Sitz reicht eine Tiefe von.0,so m, die erforderliche Breite beträgt

mindeftens 0,00 m, höchftenfalls 0,75 m. Rechnet man hierzu noch etwa 0,80 m Breite

hinter jeder Stuhlreihe für die Bedienung oder. überhaupt für den. Verkehr, fo ergiebt

fich eine Breite von 3,30 m als Mindeftmafs. Bei diefem Mafse ift auf Möbelftellung

an den Längswänden keine Rückficht genommen; fonach wird, wenn auch nur wenig

umfangreiche Möbel an einer Längswaud Aufftellung finden follen, 4,50 m Breite als

unerläfslich zu betrachten fein. Die Länge des Zimmers ergiebt fich aus der Zahl

der Sitzplätze und zugleich daraus, ob an den Schmalfeiten Möbel unterzubringen

find oder nicht.

Bei zwei Paralleltafeln if’c auf einen Mittelgang von etwa 1,00 m zwifchen den

inneren Sitzreihen Rückficht zu nehmen. Jedenfalls gehört ein überfülltes, alfo für

die Zahl der in demfelben Verkehrenden zu kleines Speifezimmer zu den unan—

genehmf’cen Erfcheinungen bei der Ausübung gefellfchaftlicher Verpflichtungen. Nach

den in folgendem angegebenen Gröfsen wird man unter normalen Verhältniffen die

Zahl der in einem Speifezimmer bequem unterzubringenden Perfonen —— Möbel, Heiz-

körper, Gänge inbegriffen —— berechnen können, wobei hinzuzufügen ift, dafs man unter

Umftänden wohl mit kleineren Räumen auskommen wird, die folgenden Angaben

alfo in Bezug auf Verkehr der Speifenden unter fich und der Bedienenden reich-

lich bemeffen find.
Für eine Perfonpgenügen 1,50qmbei Auffiellung von nur wenigen und kleinen '

Möbeln, 1,80 qm bei einer mittleren Möblierung und 2,20 qm bei reicher Ausf’cattung.

Die Benutzung des Speifezimmers verlangt einen langgeftreckten Raum, dem

man gern als Länge etwa die 1112 fache Breite giebt. Das Längenmafs kann ver-

gröfsert werden; felten wird man aber der Länge mehr als die doppelte Breite geben.

Bei mittleren Verhältniffen genügen 4,50‘m Breite und 6,00 bis 6,50 m Länge, während

für umfangreiche Wohnungen 5,50 bis 6,00 m Breite bei 7,50 bis 9,00 m Länge als

entfprechende Abmeffungen gelten, Mafse, über die man auch in England nur in

feltenen Fällen hinausgeht, während fie für franzöf1fche Verhältniffe fchon als
bedeutende zu bezeichnen find.

.Aufser dem gef’creckten Rechteck eignen [ich auch andere Formen für den

Grundrifsdes Speifezimmers; fie eignen fich insbefondere deshalb, weil nur wenig

fefte Wandmöbel Platz zu finden haben. So eignet fich z.B. ein an beiden Schmal-

feiten halbkreisförmig' abgefchloffener oder ein nur an einer diefer Seiten derart ‘

abgefchloffener Raum für diefen Zweck; felbft elliptifche Räume können zur Aus-

führung gelangen. Hierbei follen keineswegs Ausbauten ausgefchloffen fein; im
Gegenteil wird z. B. ein erkerartiger Ausbau, vielleicht eine Ecke des Raumes bildend

und von diefem architektonifch getrennt, derart, dafs der Hauptraum in feiner

gefchloffenen Gefamtheit erhalten bleibt, ein Speifezimmer höchf’t angenehm gefialten.

Hiermit if’c ein traulicher Winkel, ein laufchiger Platz gefchaffen, der zum Plaudern

und zum Trinken einladet; auch ein dem Raume vorgelegter Teil eines entfprechend

grofsen regelmäfsigen Vieleckes oder Kreifes kann für die Beleuchtung günftig und
für den Verkehr angenehm fein.

Liegt das Speifezimmer nach einer Sonnenfeite, fo if’c eine vorgelegte geräumige

Halle von Wert, um den Raum vor den unmittelbar einfallenden Strahlen der Sonne

zu fchützen, abgefehen von der Annehmlichkeit, die die Benutzung der Halle nach

‘aufgehobener Tafel an fich gewährt. In gleicher Weife iPc ein dem Speifezimmer

vorgelegter Wintergarten: angenehm.
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Ueber die Erhellung des Speifezimrners herrfchen zwei verfchiedene Meinungen.

Wir verlangen das Speifezimmer reichlich, aber nicht übermäfsig' erhellt und halten

mahgelhafteßeleuchtung für verfehlt. Mangel an Licht widerfpri'cht einfach der
Befiimmung des Raumes, von dem wir die vollf’re Sauberkeit, die Ptets vom Lichte

abhängig iii, fordern.

Bei uns ilt es Sitte oder, beffer gefagt, zur Mode geworden, das Speifezimmer

teils durch feine Beleuchtung, teils durch die Art der Ausitattung in ein gewiffes

Halbdunkel zu Primmen; wir gehen darin entfchieden oft zu weit. In England und

Frankreich huldigt man dervon uns ausgefprochenen Auffaffung, firebt alfo auch

im Efszimmer nach Licht, findet überdies einen fchönen Blick in das Freie, einen

Fernblick auch von diefem Raume aus angenehm und nimmt bei der Planung des

Haufes entfchieden Rückficht darauf.

Die Beleuchtung des Raumes gefchieht entweder von einer Schmalfeite oder

einer Langfeite aus; feltener wird man ihm zweifeitiges Licht oder Deckenlicht

geben. Da das Licht den Raum beherrfchen mufs, eignet fich der Lichteinfall an

der Schmalfeite für Zimmer von nicht bedeutender Tiefe, während ein folcher an

der Langfeite für lange Räume bei geringer Tiefe geeignet ifi:.

Zweifeitige Beleuchtung würde die dem Raume erwünfchte Ruhe nicht gewähren,

obgleich, wenn die Fenfter einander gegenüber liegen, die fchweren Schatten, die

bei einfeitiger Beleuchtung von der Langfeite aus die Tafel treffen, aufgehoben

_ werden. Die Erhellung des Speifezimmers von einer Schmalfeite aus, insbefondere

durch ein einziges breites Fenfter, ift deshalb befonders wertvoll, weil fämtliche

an der Tafel fitzende Perfoneti, mit Ausnahme einer einzigen, in gleicher Weife

beleuchtet werden und dem Raume zugleich eine gewiffe ruhige Einheit zu teil wird.

Deckenlicht tritt nur in feltenen Fällen und nur im umfangreichen, vornehmen

Familienhaufe auf. Es fchützt vor dem blendenden und deshalb ftörenden Licht—-

einfall; da aber in dergleichen Häufern das Speifezimmer — der Speifefaal —- in

der Regel bei künfilicher Beleuchtung benutzt wird, if’t der Vorzug der Deckenlicht-

erhellung ohne befonderen Wert; überdies pflegt in vornehmen Häufern ein nur

von der Familie im Alltagsverkehr benutztes Speifezimmer vorhanden zu fein.

Die bisher übliche Gasbeleuchtung durch Kronleuchter, die, nebenbei bemerkt,

fo hoch angebracht werden müffen, dafs die Speifenden nicht durch Prrahlende

Wärme beläf’cigt werden, wird neuerdings erfolgreich und mit Vermeidung der Wärme—

beläftigung durch elektrifches Glühlicht oder dem ähnliches Licht erfetzt, während

man in vornehmfler Auffaffung Kerzenbeleuchtung — Kandelaber auf der Tafel und

Armleuchter an den Wänden —-—» vorzieht. Auch Lampen dienen diefem Zwecke.

Das gedämpfte Licht fell vom Tifche felbft ausgehen und der Lichtträger zugleich

ein Schmuck der Tafel fein. Selbf’tverf’cändlich müffen fich alle Lichter über Kopf-
höhe befinden. .

Von anderen Luftverfchlechterungen abgefehen, bildet fich im Speifezimmer

ein eigentümliches Gemifch von Speifegerüchen, das mindel°cens als nicht angenehm

bezeichnet werden kann; das Speifezimmer mufs daher gut gelüftet fein, insbefondere

wenn feine Höhe nicht bedeutend if’c.

Als Heizung eignet fich eine Sammelheizung, die, wenn erwünfcht, alfo z. B.

nach Beginn der Tafel, abgeftellt werden kann, und zu welcher aus Gründen der

Schönheit und zugleich behufs Lüftung ein Kamin tritt, dem man im Speifezimmer

gern einen hohen bis zur Decke reichenden Auffatz giebt. Auch künftlerifch aus-
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gefiattete Kachelöfen, die Ummantelungen der Heizkörper von Sammelheizungen

bilden und teilweife, um das Ausftrömen der Wärme zu erleichtern, mit Durch-

brechungen und Vergitterungen aus Metall verfehen werden, find für den Raum

paffend. Desgleichen werden die fog. amerikanifchen Oefen ihren Zweck érfüllen,

weil fie bei ihren geringen Abmeffungen zugleich ein Schmuckftück des Raumes

bilden. Gasheizungen find fchon um ihrer Sauberkeit halber und des fofortigen

Einfiellens der Heizung wegen für Speifezimmer befonders geeignet. Selbft Blend—

kamine mit eifernen Ofeneinfaitzen können bei Speifezimmern in Landhäufern, die

nur eine fchnelle, leichte und vorübergehende Erwärmung verlangen, mit Erfolg

angewendet werden. Die Auffiellung der Heizkörper in den Ecken des Raumes

dürfte in vielen Fällen für feine Benutzung zweckmäfsig fein.

Allgemein ausgedrückt ift das Speifezimmer in feiner Erfcheinung der Gegen-

fatz des Salons und hiernach feine Ausf’cattung zu treffen; dennoch werden

Befchränkungen diefer Auffaffung eintreten, die insbefondere dann, wenn das Speife-

zimmer nicht ausfchliefslich als Fef’traum dient, zu einzelnen malerifchen Anordnungen

führen können.

Allem voranzufchicken find einige Worte über Zahl und Lage der Thüren.

Ein Speifezimmer follte in der Regel nur zwei Thüren nötig haben, die eine für

den Eintritt der Herrfchaft und ihrer Gäfte, die andere zum ausfchliefslichen Gebrauch

der Dienerfchaft beitimmt. Letztere führt in der Regel in den Anrichteraum. Eine

dritte Thür wird erfl hinzutreten, wenn ein Zugang zu einer Halle oder einem

Wintergarten, zu einer Terraffe oder einem Altan nötig wird. Mehr als drei Thüren

machen den Raum urlgemütlich. Eine gute Mahlzeit darf aber weder in Haft ver-

fchlungen, noch in einem Raume eingenommen werden, der zum Verweilen nicht

einladet. Dabei müffen die Thüren fo angeordnet fein, dafs durch Benutzung der-

felben die gefehloffene Tafelrunde keinesfalls geltört wird; fie werden infolgedeffen

an den Enden des Raumes geeigneten Platz finden.

Gilt es, das Speifezimmer mit einem neben ihm gelegenen Raume bei fefllichen

Gelegenheiten zu vereinigen, damit beide als ein Raum benutzt werden können,

u. a. die Speifetafel ohne Unterbrechung in beiden Räumen Auffiellung finden kann,

alfo durchgedeckt werden foll, fo find Schiebethüren anzuwenden, denen man eine

möglichf‘t bedeutende Breite giebt. In gefchloffenem Zuf’cande werden diefe Thüren

dann am beften mit Vorhängen (auch Gobelins) derart ausgeftattet‚ dafs nur ein

für den gewöhnlichen Tagesverkehr dienender Teil fichtbar bleibt.

Bei der Ausf‘tattung desSpeifezimmers dürfte das Folgende zu beachten fein.

Dasfelbe verlangt eine farbige Wand, die fowohl für die Gäite, als auch für die Tafel

mit ihrem Schmucke den Hintergrund bildet und deren eigener Schmuck derart fein

mufs, dafs er die Aufmerkfamkeit nicht felbft in hohem Grade in Anfpruch nimmt.

Man erreicht dies am beften, wenn man der Wand zunächft eine hohe Holztäfelung giebt

_— mindef’rens 2,00 m hoch _ und über diefer erft die Tapete beginnen läfst. Hier-

bei wird zu unterfcheiden fein, ob diefer obere Wandteil wenig oder viel gefchmückt

werden foll. Im erfien Falle giebt die Tapete den Schmuck felbf’r ab und kann

von lebhafter Farbe fein. Geprefste Ledertapete, mit Farbe, bezw. Gold ftaffiert,

oder nicht zu farbenreiche Gobelins werden hierzu geeignet fein. Wird die Wand

gefchmückt, fo wird die Wandtapete der Hintergrund des Schmuckes — feien dies

Prunk- oder Schaugeräte oder Oelbilcler, z. B. alte Porträts in dunklen Rahmen,

Blumen, Frucht- oder Tierftücke, Landfchaften (im Sinne fog. hiftorifcher Land-
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fchaften), Allegorien in Arabesken gefafst u. a. mehr, alles in einem warmen Gefamt—
ton gefiimmt — und es wird dann eine Ton in Ton gehaltene, mit einem wenig
mitfprechenden, ftilifierten Muf’cer verfehene, oder eine muf’cerlofe Tapete, vielleicht
eine Samttapete in warmem Braunrot oder Pcumpfem Grün oder Blau, am Orte fein.
>>Es möge hier poetifch und malerifch verherrlicht werden, was die Tafel an
materiellem Genuffe bietet<<.

Auch eine Täfelung der gefamten Wandflächen aus Eichenholz oder ausge-
fuchtem Kiefern— oder Tannenholz, die in gleicher Weife aus Holz ausgeführte Decke
in diefe Täfelung eingezogen, if’c geeignet. Die nicht zu dunkle Decke kann durch
Intarfien oder Farbe oder Metallfchmuck (Agraffen etc.) erhöht, in ihrer Erfcheinung
reicher als die Wandtäfelung, die deffenungeachtet auch bereits mäfsig farbig aus-
gefiattet fein könnte, zum Ausdruck kommen. Im Raum aufgeftellte Schrankmöbel,
in erfter Linie das Büffet, könnten mit ihrem Standort gleichfam verwachfen, d. h.
in die Täfelung architektonifch eingefügt werden; dabei ift das Einflellen derfelben
in \Nanclnifchen — und das gleiche gilt auch von den Heizkörpern —— für die
Benutzung eines nur mäfsig breiten Raumes Gets von Wért. Der kräftige Speife—
tifch, der Verlängerungen ermöglicht, nimmt die Mitte des Raumes ein, mit einigen
Stühlen umf°cellt; die gröfsere Zahl Stühle dient zugleich als Wandfchmuck. Man
giebt ihnen bei fchlichtem und feftem Bau nur eine halbhohe Lehne und Leder-
bezug, bei einfachfter Ausftattung Rohrbezug. Ein Anrichtetifch und kleine Servier-
tifche vervollftändigen das Mobiliar, das noch durch ein Wafchfchränkchen mit
Standuhr ergänzt werden kann.

Für die Beleuchtungskörper iii Meffmg am geeignetf’cen, nicht vergoldete Bronze.
Schwere, fchlichte Zugvorhänge mit Uebergardinen fchmücken die Fenfizer;

ein fchwerer Teppich von tiefer Farbe (2. B. tiefrot), der während des Speifens mit

Fig. 109.

 

 

   

 

 

Speifezimmer.

Matten bedeckt ift, breitet fich unter Tifch und Sitzplätzen aus. Blumen oder Blatt—
pflanzen in wertvollen Kübeln bilden eine angenehme Beigabe am Orte.
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Fig. 109 giebt das Speifezimmer eines nur wenig umfangreichen Landhaufes mit unmittelbar

daran anflofsendem Anrichteraum, der zugleich als Aufbewahrungsort fiir wertvolle Speifen und Getränke

dient; hier mündet auch der Aufzug. .

Das Speifezimmer eines freiflehenden herrfchaftlichen Familienhaufes zeigt Fig. 110.

Da in Frankreich das Speifezimmer unmittelbar nach der meif’c kurzen Mahl-

zeit verlaffen wird und in den befferen Häufern durchaus nicht zum Bewohnen

dient, fo wird es, wie früher bereits angedeutet, oft als ein zweites Vorzimmer be—

trachtet. Bei fehr befchränktem Raume if’c es häufig fogar das einzige Vorzimmer,

namentlich für die ‘minderwertigen Wohnungen der oberen Gefchoffe. Seine Ab-

meffungen find deshalb, felbft bei Wohnungen befferen Ranges, befcheidene; man

giebt ihm 4,00 bis 4,50 m Breite und 5,00 bis 6,00 m Länge.

Auch feine Ausftattung if’c eine fchlichte; doch giebt man ihm gern eine Holz-

täfelung von 1,20 bis 1,30 m Höhe, deren oberer Teil teilweife zum Herabklappen

eingerichtet ift und hiermit die kleinen Serviertifche erfetzt. Der Speifetifch, rund

oder rechteckig, ift etwa 1/4 bis 1/2 länger, als feine Breite beträgt; keinesfalls

darf feine Länge um mehr als 3/4 feiner Breite bedeutender fein, letzteres nur

bei gröfseren Elfen, da fonft die Einheit der Tafel verloren geht., Diefe Ab-

meffungen erklären fich dadurch, dafs nur an den Grands jours bis zu 12 Tifch-

genoffen eine Mahlzeit in der Familie einnehmen werden. Ein vorzügliches Beifpiel

eines folchen Parifer Speifezimmers, einer Vorftadtvilla, Avenue de l’flnpérairz'ce

(Arch.: legny) if’c in dem unten genannten Werke abgebildetlll).

Im vornehmen Familienhaufe wird felbftverftändlich das Speifezimmer in feiner

Ausf’cattung den anderen Gefellfchaftsräumen harmonifch eingefügt und kann zu

einem Prunkraurn erfien Ranges werden, vor allem weil die Entwickelung der

Wand hierzu Vorfchub leif’cet. Neben den Abbildungen anderer Räume findet lich

das Bild eines folchen Speifezimmers, einer Villa zu Fontenay—aux-Rofes (Arch.:

Boz'lmu) angehörend, in der unten genannten Jahresfchriftll2).

In England giebt man dem Speifezimmer gern die Lage nach Südoft und

legt es fo, dafs ihm Licht und Luft reichlich zu teil werde. Seine Abmeffungen

find meif’c befcheidene. Auch im Haufe des Bemittelten erhält es bei mindeftens
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4,50m Breite felten mehr als 6,00 bis 6,50m Länge; nur in umfangreichen Land- .

häufern werden diefe Mafse überfchritten; doch auch hier gelten Abmeffungen von

6,00 m Breite bei 10,00 in Länge als bedeutende.

Dem} rechteckigen Grundplan wird oft ein geräumiger, erkerartiger Vorbau

gegeben, der eine reiche Fülle von Licht dem Raume zukommen läfst. Wenn

möglich, giebt man ihm nur zwei Thüren, von denen die eine ausfchliefslich für

die Bedienung beftimmt iii. Ein daran gefiellter grofser Wandfchirm (Standfchirm)

fchützt vor dem beim Oeffnen der Thür etwa entftehenden Luftzuge. Der Kamin

wird das Hauptfchmuckf‘tück und erhält oft einen hohen, bis zur Decke reichenden

Auffatz, und nur ungern verzichtet man auf die Sitzplätze zu beiden Seiten.. Für

feine Bekleidung ift gefchnitztes Eichenholz beliebt. Das Buffet ift, wie auch in

Frankreich, niedriger als bei uns; der bei uns übliche obere Auffatz fehlt. Die

Mitte des Zimmers nimmt der Tifch, ein breites, fchweres Möbel, ein, der, wenn

er nicht gedeckt if’c, durch eine Schale mit Blumen oder eine wertvolle Pflanze in

fchönem Kübel gefchmückt wird.

111) DALY, a. a. O., Bd. 2, Exemfle B, 2, Pl. 7. ‚i

112) KOCH, A. Atademy architecture. London 1896. S. 107 u. 109. Der Grundplan der Villa ift auf S. II! zu finden.
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Die Ausftattung der Tafel durch kof’cbares Tafelgefchirr, durch Prachtgefäfse u. a.
if’c auch im einfachen Haufe vorzüglich —— die Mahlzeit if’c »die Krönung des Tage-
werkes im Haushalte« —; im Haufe des Reichen if’c fie von erf’caunlicher Fülle.
Dabei if’c gedärripftes Tafellicht beliebt; es foll vom Tifche\felbft ausgehen, alfo
nicht durch Hängelampen oder Kronleuchter bewirkt werden. 75tofftapeten und
vielfaltige, fchwere Vorhänge find von der Verwendung ausgefchloffen, weil fie den
Geruch fei’chalten. Aus demfelben Grunde vermeidet man dicke Teppiche. Der
Teppich darf nie fel’rliegen und mufs, der täglichen Reinigung wegen, leicht ent
fernbar fein. ‘

In kleinen Landhäufern, wo Momz'ng- und Dz'nz'ng-roäm zufammenfallen, alf0
auch das erf’ce Frühftüc'k in diefem Raume, eingenommen wird, erhält das nach
Norden gelegene Zimmer'meift einen Erker, “der der Sonne feitwärts Zutritt ge-
fiattet und befiimrht’ if’c, den Frühflückstifch aufzunehmen.

7) Früh—ftücks- oder Morgenzimmér.

Das Frühftückszimmer, auch Morgenzimmer genannt, ift der höchf’t angenehme
Raum einer hochhertfchaftlichen Wohnung, in dem die Familie fich am Morgen
vérfämmelt, um gemeinfchaftlich das Frühflück einzunehmen und dasjenige zu be—
fprechen, was feitens jedes einzelnen Während des Tages aufser feiner geregelten
Thätigkeit zu erfüllen ift, feien es Gefchäfte, Befuche, Vergnügungen oder anderes
mehr. Das Frühftückszimmer if’c deshalb für das Familienleben ein durchaus nicht
zu unterfchätzender Raum.

Es liegt am hellen in der Nähe der Schlafzimmer und wenn möglich nach
Nordof’cen. Im Familienhaufe, in dem die Haupträume im Erdgefchofs, die Schlaf-
räume im Obergefchofs liegen, findet es feinen Platz oft zwifchen dem Schlafzimmer
der Eltern und Kinder und dient dann zugleich als zeitweifer Aufenthaltsort der ‘Kinder oder auch der Frau vom Haufe nach Einnahme des Frühitückes auf kurze
Zeit, meif’c fo lange, bis das Reinigen und Lüften der anderen Räume vorgenom—
men ift. ‘ ’

Bei mittleren Verhältriiffen genügt eine Gröfse von etwa 20 bis 25 qm Fläche
bei mindeftens 3,5om Breite. Dient es den Kindern zu längerem Aufenthalt,
erhalten diefe z. B. einen Teil ihres Unterrichtes in demfelben, fo il°c es an Grund-
fläche zu vérgröfsern. ' ' ‘ '

Eine Loggia, eine Veranda, felbf’c nur ein geräumiger Balkon, dem man ein
Leinendach giebt, vor dem Zimmer ange'ordnet, erhöhen den Wert desfelben, da
fie ermöglichen, bei gutem Wetter das Frühftück im Freien einzunehmen, und zu-
gleich das Zimmer kühl erhalten. Liegt das Zimmer in einem anderen Gefchol's
als die Wirtfchaftsräume, fo if’c ein Speifenaufzug, der in nicht zu grofser Ent-
fernung von ihm'ausmündet, angenehm. Diefes Zimmer il‘c felbfiverftändlich jeder
Ausbildung fähig und wird im Haufe des Reichen oft zu einem Raume, der im
Sommer zu längerem Verweilen einladet, da man ihm gern durch feine Ausflattufig
den Eindruck einer erfrifche‘nden Kühle zu verleihen fucht. ‚

lm englifchen Landhaufe fpielt das Frühi’cückszimmer _ Breakfafl-roam, Mar-
m';zg«raanz —— eine nicht unbedeutende Rolle. Es liegt im Erdgefchofs und nach
Morgen, if’t geräumig, bildet oft eine Ecke des Haufes, nur um eine oder zwei
Stufen über die Gartenfläche, bezw. die Fläche derflTerraffe, die dem Haufe vor—
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gelegt it’t, erhöht und durch eine Thür mit dem Garten verbunden. Es if’c in

folcher Lage fo recht geeignet, das Angenehme des Gartens geniefsen zu laffen.

8) Schlafzimmer.“

_ »In der} Periode der ]etztwelt giebt es noch viele Räume, in ‚denen man fich I72-

in die vorweltliche Atmofphäre der Steinkohlenzeit»verfetzt’ glaubt. Die Menfchen, werthhätzung'

die da beifammen wohnen, ohne regelmäfsig‘zu lüften, oder die {tatt der gröfsten

die kleinften Zimmer zum Schlafen und Wohnen wählen und das gröfste zu einem

nutzlofen Ding, das fie Salon nennen verwenden, haben wohl kaum eine Ahnung,

dafs in fo vorweltlicher Luft kein Wefen für die Gegenwart und Zukunft lebens-

frifch aufblühen kann. « So fpricht Heim in feinem Vortrage: »Aus der Gefchichte

der Schöpfung« (Bafel 1872).
Wenn wir bedenken, dafs wir den dritten Teil unferes Lebens fchlafend ver-

bringen und zugleich erwägen, dafs der Schlaf, »die Würze aller Kräfte« 113), «zur

Erhaltung unferer Gefundheit und fomit unferes Lebens unentbehrlich if’c, follten

wir meinen, dafs jedermann, der irgend»vermag, auf die.Stätte der Nachtruhe, auf

das Schlafzimmer, den gröfsten Wert legen würde. Wir irren hierin leider nur zu
oft. Die leidige Repräfentationsfucht veranlafst viele, die wertvollen Räume ihrer

wohnung fait unbenutzt zu laffen, fie nur an Fefttagen zu benutzen, dagegen die

minderwertigen täglich*und dauernd in Gebrauch zu nehmen. Wenn wir noch

hinzufügen, dafs das Kind und der Hochbejahrte die Hälfte ihrer Lebenszeit im

Schlafzimmer verbringen, fo müffen wir auf das tieffie beklagen, dafs felbft der

Vermögende leider nur zu oft, jenem unverzeihlichen Irrtum huldigt, die kleinfter‘1

und dabei fchlechtef’cen Räume feiner Wohnung als Stätten, der Nachtruhe zu

benutzen.
Der hohe Wert des Schlafzimmers bedingt feine Lage. Man legt es gem 173—

nach Olten. Gewifs if’c diefe Lage jeder anderen vorzuziehen: das Zimmer ift am Lage'

Morgen noch nicht von der Sonne erwärmt, am Abend wieder kühl, und mit

Freuden begrüfsen wir beim Erwachen die fegenfpendende Sonne. Auch die Südof’c—

oder Südlage ift für das Schlafzimmer geeignet: um Mittag fi:eht die Sonne hoch;

ihre Strahlen fallen faft lotrecht auf, ftreifen alfo unfere Räume nur, ohne einzu-

dringen. Weniger eignet fich die Weflfeite‘“) für das Schlafzimmer, da es im

Sommer durch die Strahlen der Abendfonne zu fehr erwärmt und überdies durch

Winde und Regen Hark beläf’tigt wird.
' Gewifs if“: jedermann glücklich zu fchätzen, der ein Schlafzimmer nach Often

oder Süden gelegen bef1tzt; mehr Wert legen wir aber darauf, dem Schlafzimmer
eine Lage geben “zu können, wo ihm vor allem genügend reine Luft in reichlicher

Menge unmittelbar aus dem Freien zugeführt wird, alfo eine Lage nach einem

freien Platze, nach einer breiten Strafse, nach einem Garten oder einem geräumigen

luftigen Hofe, und würden eine folche Lage der Oft- oder Südlage vorziehen, die

einen reichlichen Zutritt von reiner Luft nicht geftattet.
Noch anderes if’c neben der Sonnen und Luftlage zu berückfichtigen. Schlaf—

räume können vom Haupteingange oder vom Flur der Wohnung am weitef’cen ent-

fernt liegen. Sie bedürfen einer möglichft ruhigen Lage, finden ihren Platz deshalb

113) »Euch fehlt die Würze aller Kräfte, Schluß. fagt Lady Maröetlz zu ihrem Gemahl. ,

114) Dafs man im warmen Süden für Schlafzimmer die kühlften Räume fucht, in: felbftverftändlich. '
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dort am beften‚ wo weder Wirtfchaftsverkehr, noch abendliche Feftlichkeiten, die

öfters einen Teil der Nacht beanfpruchen, Unbeteiligte ftören, oder dort, wo leb«

hafter nächtlicher Strafsenverkehr nicht zu erwarten ift. Im mehrgefchoffigen Fa—

milienhaufe werden fich die Schlafzimmer nur ausnahmsweife in demfelben Gefchofs

vorfinden, in dem die Gefellfchaftsräürrie untergebracht find, und werden, wenn dies

nötig wäre, jedenfalls möglichf’c weit entfernt von diefen Räumen liegen müffen. }

'Mehrgefchoffige Miethäufer find fo zu planen, dafs die Schlafräume in den

verfchiedenen Stockwerken womöglich übereinander liegen, um den Bewohnern
jedes Stockwerkes die nötige Nachtruhe zu teil werden zu laffen.

‘ Schlafzimmer verlangen unmittelbaren Zugang von einem Flurgang oder Vor-

platz aus und dürfen keinesfalls Durchgangszimmer fein; felbft in der kleinften

Wohnung ift in Krankheitsfällen ein folcher Zugang für die Benutzung unbedingt

nötig. Schlafzimmer von Eltern und kleinen Kindern,- die von der Mutter gepflegt

und überwacht werden, liegen unmittelbar nebeneinander und find durch eine Thür

verbunden. In nicht zu grofser Entfernung liegt dann am beften das Schlafzimmer

eines weiblichen Dienfiboten, um auch nachts eine dienende Hilfe in der Nähe zu

haben. In umfangreichen, vornehmen Häufern bilden fich um das Schlafzimmer der

Eltern und dasjenige der jüngeren und erwachfenen Kinder Gruppen von Räumen,

die mit einer gewiffen Selbftändigkeit auftreten, des öfteren eigene Vorräume, Treppen
und Aufzüge und Räume für die Dienerfchaft befitzen. ‘

Insbefonderc bedürfen die Abmeffungen des Schlafzimmers eingehender Be-

trachtung. Der Menfch braucht während der Nacht verhältnismäßig mehr Sauer-

ftoff als am Tagen—”); die Hygiene [teilt daher mit vollem Rechte an uns die

Forderung, die gröfsten, luftigften Räume, die uns zur Verfügung ftehen, als Schlaf-

zimmer zu benutzen. Ein grofses Schlafzimmer vermindert die Gefahren, die durch

langes Einatmen verdorbener, verbrauchter Luft für den Gefunden entflehen; die

Gefahren fleigern fich, werden weit bedeutender, wenn der Kranke in engem Raume

Tage und Nächte verbringen mufs —— und wie oft wird das Schlafzimmer zum

Krankenzimmer !

Für die Gröfse des Schlafzimmers find verfchiedene Bef’dmmungen aufgef’cellt

worden. Der vom »Deutfchen Verein für öffentliche Gefundheitspflege« aufgeftellte

Entwurf reichsgefetzlicher Mindef’tvorfchriften zum Schutze des gefunden Wohnens

flellt die befcheidene Forderung auf, dafs vermietete, als Schlafräume benutzte

Gelaffe für jedes Kind unter 10 jahren mindeftens 5,00 cbm, für ältere Perfonen
mindeftens 10,00“)m Luftraum enthalten müffen. Eine Verordnung des Berliner

Polizeipräfidiums über Schlaff’tellenwefen (vom I. April 1893) fchreibt 10,00 cbm Luft—

raum bei 3,00 qm Fufsbodenfläche für jeden Erwachfenen und 2/3, bezw. % davon
für Nichterwachfene (Kinder unter 14 Jahren?) vor. '

Wer fich mit folchem' Raume begnügen mufs, if’c nicht zu beneiden. Wir

erachten das Doppelte, alfo einen Luftraum von 20,00 cbm für einen Erwachfenen

und 10,00 cbm für ein Kind bis zu 10 Jahren als das Mindel’cmäfs und geben dabei

115) Die Menge des vom Menfchen ausgeatmeten Kohlenfäuregafes iii; nicht gleichmäßig verteilt; während der Nacht

wird mehr Sauefftoff aufgenommen als am Tage (während der 12 Nachtftunden etwa 4508) und umgekehrt am Tage mehr

Kohlenfäure ausgefchieden als in der Nacht, während der Ruhe. Von der täglich ausgefchiedenen Kohlenfäurenienge, welche

900g beträgt, entfallen auf die Nacht 375 und auf den Tag etwa 5258. Dies hängt offenbar davon ab, dafs Kohlenfäure bei
jeder vom Menfchen verrichteten Arbeit ausgefchie‘den wird und am Tage die Thätigkeit in vielen Hinfichten intenfiver m
als während der Nacht. Jede Bewegung ift nach dem Gefetz der Erhaltung der Energie das Refultat einer Veränderung des
Stoffes, da keine Kraft aus fich felbft entßehen kann. (MENDELEJEFF, D. Grundlagen der Chemie. Petersburg 1891. S. 407.

—— Vergl. auch S. 269 ebendaf)
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zu bedenken, wie viel durch Möbel, insbefondere durch die bei uns leider noch

beliebten grofsen Kaflenmöbel, die fich im Schlafzimmer aufgefiellt finden, an Luft

verdrängt wird. Da wir überdies an Fufsbodenfläche für jede erwachfene Perfon

8,00 qm verlangen (für Kinder von. 6 bis 14 jahren die Hälfte, für jüngere Kinder

etwa 1/3), fo ergiebt fich, wenn wir das geringfte Mafs der Zimmerhöhe mit 3,00m

anfetzen, ein Raumivon 16,00 >< 3,00 : 48,00 Ohm für zwei Erwachfene; dem würde

ein Zimmer von rund 4,50!!! Länge und 3,40 m Breite entfprechen;

Selbft bei diefem gewifs kleinen Raume würde der oben als unbedingt er-

forderlich aufgef’tellte Luftraum von 40,00 Cbm bereits um 8,00 Cbm überfchritten; beim

Einfetzen von 20,00 cbm Luftraum für eine Perfon würde ein Zimmer von rund 4,50m,

Länge und nur 3,00!!! Breite entf’cehen. Man wird aus diefem Grunde wohl recht

handeln, wenn man bei Berechnung der Gröfse eines Schlafzimmers 30,00 Cbm Luft-

raum für einen Erwachfenen und 15,00 cbm für ein Kind unter 10]ahren (für Kinder

von da an bis zu 14 jahren 20 cbm) anfetzt;

Diefe Raumgröfsen für Schlafzimmer der Armen verlangen zu wollen, würde

felbf’cverf’cändlich unmöglich fein -—— der Arme wird lich leider mit den gefetzlich

aufgeftellten Mindeftabmeffun,gen begnügen müffen _; für den Bemittelten find die

geforderten Mafse dagegen durchaus noch innerhalb derjenigen Grenzen, die für

mäfsig grofse Räume zu gelten haben, was fchon damit zu begründen fein dürfte,

dafs man in fait allen guten Krankenhäufern der Neuzeit für einen erwachfenen

Kranken 5000 cbm Luftraum bei 1000 qm Fufsbodenfläche rechnet, dabei zugleich die

Zahl der Möbel auf das äufserfte befchränkt und eine fehr reichliche Lüftung regel—

mäfsig handhabt.

Befondere Beachtung verdienen die Gröfse des Bettes und feine Aufitellung

im Raume; von ihnen hängt wefentlich die Geftaltung des Schlafzimmers ab.

Ein Bett für einen Erwachfenen mufs mindeftens 1,00m breit und 2,00m lang

fein; wir erachten diefe Abmeffungen als Mindei‘cmafse und empfehlen jedermann,

der in der Lage if’c, fich eines Bettes von 1,20 m Breite zu bedienen.

Die Stellung des Bettes läfst lich in folgendem zufammenfaffen. Das Bett

Preht frei im Raume —— die Luft mufs es umfpülen können __ jedoch fo, dafs es

der Zugluft nicht ausgefetzt ift. Das Licht darf den Ruhenden nicht unmittelbar

in das Auge fallen, fonf’c leidet der Schlaf, und häufig tritt Kopffchmerz ein; dabei

foll die Stellung des Bettes gegen das Licht (das Fenfter) nicht ausgefchloffen fein;

das zerftreute (diffufe) Licht fiört nicht, und gegen die einfallenden Sonneni’crahlen

kann man fich durch Vorhänge fchützen; denn0ch dürfte in vielen Fällen, und ins—

befondere für Kranke, eine Stellung des Bettes vorzuziehen fein, bei der das Licht

zur Linken des Schlafenden einfällt.

Das Bett foll nicht an einer Aufsenwand Pcehen, insbefondere nicht mit einer

Langfeite, weil durch die Porenventilation“‘°') eine zu itarke Abkühlung der Wand

flattfindet, fondern es foll an der Innenwand, und dies wird in den meif’ren Fällen

eine Scheidewand fein, feinen Platz finden. Das Bett gehört weder in die Nähe der

Heizftätte, noch in die Nähe des Feni’cers. Minderwertig if’c auch die Stellung

zwifchen Thür und Fenf’cer, die lich unmittelbar gegenüber liegen, oder zwifchen

zwei in gleicher Weife gelegenen Thüren. Die geöffneten Thüren, und mehr wie

116) Vergl. hierüber die Anfichten und Unterfuehungen in: Handbuch der Hygiene. Herausg. von TH. WEYL. Bd. 4,

Abt. 11, Lief. 2: Das Wohnhaus etc. Von CH. NUSSBAUM, A. WERNICH & F. HUEPPE. Jena 1896. —- FALKENI-IORST, C.

Das Buch von der gefunden und praktifchen Wohnung Leipzig 1891. .
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zwei'Thüren follté ein Schlafzimmer nie erhalten, follen das Bett decken, d. h. beim
Oeffnnen nach der Bettfeite fchlagen. Der Raum foll alfo möglichf’c vor dem Ein-
blickce anderer gefchützt bleiben. Unfere kleinen Schlafzimmer zwingen uns leider
nur 2211 oft, das Bett mit der Langfeite an eine Wand und in die Ecke des Zimmers
zu ficellen, weil bei anderer Stellung die Benutzung des Raumes fafi unmöglich wäre.

Das Schlafzimmer foll hell fein, aber nicht zu viel Licht erhalten. Bei zu
grofs<en und zu vielen Fenf’cern fehlt der Platz für das Auff’cellen der Möbel, und
die gleichmäßige Erwärmung des Raumes iPc fchwer durchzuführen. Der »Deutfche
Vereiin für öffentliche Gefundheité.jaflege« fordert für jedes Kind unter 10 Jahren
mind<efiens 0,1 qm und für jede ältere Perfon 0,2 qm lichtgebende Fenf’cerfläche. Kinder
unter I Jahre werden nicht mitgerechnet. Wie beim Luftraum verlangen wir auch
hier (die dreifache Gröfse der Fenf’cerfläche als Mindeftrnafs, alfo 0,3 qm für ein Kind
Unter 10 Jahren und 0,6 qm für jede ältere Perfon. Das vorher erwähnte Schlaf-
zimmer, für zwei Erwachfene befiimmt, würde fonach eine Fenfierfläche von 0,6 >< 2
= 1,21<1m bef1tzen müffen; dem entfpräche eine Fenf’ceröffnung von O,som Breite und
1,50‘“ Höhe, ein Mafs, das in fehr vielen Fällen, z. B_. in gut eingerichteten Miet-
zhäufern für Unbemittelte (Arbeiterwohnhäufern), zur Ausführung gelangt iii. Die
’Fenfter liegen am heiten nur in einer Umfaffungswand. Höchft angenehm ift ein
geräumiger Erker, der dem Lichte und fomit der Sonne von verfchiedenen Seiten
Zutritt gewährt. ‘

Das künftliche Licht, deffen Gebrauch überhaupt im Schlafzimmer möglichlt zu
befchränken iii, mufs fo gewählt werden, dafs es weder die Zimmerluft verfehlechtert,
noch unnötige Wärme entwickelt. Jedenfalls dürfte, wenigfizens zur Zeit, das elek-
trifche Licht fowohl du1ch Erfüllung der genannten Forderungen, als auch durch die
leichte, fait gefahrlofe Handhabung befonders für Schlafzimmer geeignet fein.

Das Haupterfordernis für einen gefunden und erquickénden Schlaf if’c die
ft'etige Erneuerung der vom Schlafenden verbrauchten Luft. Bis zu einem gewiffen
Grade gefchieht eine folche Erneuerung auf natürlichem Wege durch Spalten und
Ritzen der nie völlig dicht fchliefsenden Thüren und Fenf’rer und durch die Poren
der Wände, bei dem Beftreben der Luft des Schlafzimmers, fich mit der äufseren
Luft auszugleichen. Eine auch nur annähernd vollftändige Erfetzung der verdorbenen
Luft durch gute findet felbf’cverftändlich nicht flatt. Naturgemäfs wird nun das
Ausgleichsbeftreben der Luft um fo bedeutender kräftiger fein, je gröfser der
Temperaturunterfchied zwifchen der äufseren und inneren Luft iii, während es bei
Gléichheit beider Temperaturen gleich Null wird. Demnach findet ein lebhafterer
Austaufch zwifchen einem geheizten Zimmer und der äufseren Luft fiatt, als dies
bei einem ungeheizten der Fall iii, und hieraus-ergiebt fich, dafs derjenige, der im
Winter fein Schlafzimmer, wenn auch nur mäfsig heizen läfst, beffer für Erneuerung
der Luft forgt als derjenige, der in ungeheiztem Zimmer fchläft. Die Wärme im
Schlafzimmer des Gefunden darf allerdings nur eine mäfsige fein; 15 Grad C. würden
genügen. Zur Heizung find milde Wärme gehende Sammelheizungen mit vor-
gewärmter Luft, um Zug zu vermeiden, am beften geeignet. Für Ofenheizung
eignen fich Oefen mit Dauerbrand, bei denen in der Nacht das Feuer nicht aus—
geht, die alfo nachts einer Bedienung nicht bedürfen.

Auf einzelne Lüftungsvorrichturigen einzugehen, gef‘cattet der Raum des vor-
liegenden Heftes nicht; Wii verweifen auf Teil III, Band 3, Heft 1 (Abt. IV,
Abfchn. I, A, Kap. 6) iind Band 4 (Abt. IV, Abfchn. 4, C) diefes »Handbuches«,
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und geben nur nach Recknczgel den Satz, dafs man »Wohnzimmer und Schlaf-

zimmer, wenn man fich darin wohl befinden will, nicht auf den natürlichen Luft-

wechfel befchränken darf«. Die Lufterneuerung auf natürlichem Wege ifi: über-

dies nach der Bauart eines Haufes recht verfchieden. Starke Hauf’teinmauern und

Doppelfenfter einerfeits, Fachwerkwände ohne Behang und einfache Fenfter anderer-

feits, maffive Decken (Stampfbeton) und Decken aus Bretterfchalung, Parkettfufs—

boden oder gewöhnliche Dielen mit offenen Fugen, wie verfchieden find fie für

die Durchläffigkeit der Luft! Auch die Windrichtung wird von Einflufs fein.
Das Schlafzimmer verlangt auch eine anf’cändige Ausftattung, bei der ftets der

Zweck des Raumes _— es ift eine Stätte der Ruhe —— berückfichtigt werden mufs.

Diefer Eindruck der Ruhe wird bis zu einem gewiffen Grade auch bei heller Farben-

ftimmung des Raumes zu erreichen fein, beffer aber jedenfalls bei einer Farben-

1timmung, die in warmen Tönen die Mitte zwifchen Hell und Dunkel giebt. Wäh-

rend die erfie Stimmung für Schlafzimmer, die nur im Sommer benutzt werden,

gewiffe Vorzüge hat durch den Eindruck erfrifchender Kühle, wird letztere zu jeder

Zeit und bei jeder Sonnenlage des Raumes eine behagliche Stimmung in uns hervor-

rufen. Auf alle Fälle darf der Raum bei dem Streben nach gröfstmöglicher Sauber-

keit in feiner Erfcheinung nicht zum Zimmer eines Krankenhaufes herabgedrückt

werden. Unter anderem fleigert eine Wandtäfelung in Holz, die teilweife in gut

gelüftete Schränke aufgelöft iii, neben dem praktifchen Zwecke ihrer Verwendung,

zugleich das Behagliche des Schlafzimmers.

Alle Möbel müffen fchlicht, ohne Schnitzwerk und nicht hart und eckig ge-

halten fein. \Nertvolles Material und vorzügliche Arbeit können jeden mitunter

recht fragwürdigen Reichtum völlig erfetzen. Dies gilt insbefondere vom Bett felbft,

deffen Formen derart gewählt werden müffen, dafs fie nicht Staubfänger find und

auch den Schlafenden bei unruhigem Schlafe oder beim Erwachen nicht verletzen;

fomit ift jede Verwendung von Architektur im eigentlichen Sinne des Wortes aus—

gefchloffen. Für gut bürgerliche Ausftattungen eignen fich fchlicht und weich in

der Linie gehaltene, gut gearbeitete Bettgeftelle aus poliertem Ahorn- oder Rot-

buchenholz ganz befonders. -

Wenn ein Ankleidezimmer nicht vorhanden ift, gehören natürlich Wafchtifch

und Putztifch der Frau in das Schlafzimmer; ein Kleiderfchrank, deffen Thür mit

einem Spiegel belegt if’c, findet darin auch geeignete Aufnahme; ein Sofa oder ein

Ruhebett, Kommode oder Wäfchefchrank, ein Tifch und einige Stühle oder Seffel

und ein Nachttifch, vielleicht auch eine kleine Hausapotheke in zierlichem Hänge—

fchrank vervollf‘rändigen die Einrichtung. Ein einfacher, leicht wegnehmbarer

Teppich deckt den Fufsboden, oder kleine Teppiche oder Matten werden dem Bett,

dem Putztifch und Sofa vorgelegt, während der Fufsboden als-Parkett oder Riemen-

fufsboden aus hartem Holze ausgeführt ift. Auch ein Linoleumbelag ifi: hier am

Platze. Zugvorhänge vor den Fenfiern und Thüren find angenehm. Der Bilder-

fchmuck der Wand hat fich auf einige Familienbildniffe oder Kupferfliche religiöfen

Inhaltes zu befchränken. Gefchmack und Neigungen der Hausfrau werden die Gefamt-

erfcheinung und Ausf’catt'ung des Raumes befiimmen und zugleich auf ihren ethifchen

Gehalt, auf ihre Seele fchliefsen laffen. »Die Frau foll die Stätte ihres ehelichen

Glückes mit Aufwand ihres vollen Schmuckfinnes reich und eigenartig ausftatten.«

In hochherrfchaftlichen Häufern wird wohl auch in einem bedeutenden Raume

das Bett der Ehegatten auf eine Stufe geficth und innerhalb reicher, koftbarer Holz-
Handbuch der Architektur. XV. 2 a IO
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täfelung mit einer Balufirade umgeben, eine befonders bevo_152ugte Stelle in der
Wohnung einnehmen. Das Einf’tellen des Bettes in eine geräumige Wandnifche
wird zwar in gefundheitlicher Hinficht etwas minderwertig, in:;reicher Ausftattung
jedoch von vorzüglich dekorativer Wirkung fein. Jedenfalls follten fette, zum Haufe
gehörige Wandfchränke an Stelle unferer Kaftenmöbel mehr als bisher im Schlaf-
zimmer Verwendung finden; die Möbel felbft würden erfpart und der Raum könnte
in feinen Abmeffungen verkleinert werden.

Im englifchen Landhaul'e, und nur diefes zeigt uns die Eigenart des Lebens
in England nach allen Richtungen, liegen die Schlafzimmer itets in einem Ober—
gefchofs und womöglich nach Olten oder Südoften 117). Die Schlafzimmer der
Ehegatten werden in ihren _Abmeffungen grofs gehalten, wenigfiens in vornehmen
Häufern: 4,88 m (:= 16 Fufs) im Geviert oder 4,88 >< 6,10m (: 16 >< 20 Fufs)
find gewöhnliche Mafse; 6,10 m (: 20 Fufs)‘ im Geviert geben eine fehr bequeme
Gröfse, während Schlafzimmer von 5,79 >< 7,32 m (: 18 >< 24 Fufs) als Räume
erlter Klaffe zu bezeichnen find. Jüngeren Leuten giebt man kleinere Räume und
ftellt, wenn nötig, das Bett in eine“ Ecke; aber kleiner als 4,27 >< 3,66 m (: 14 >\’
12 Fufs) wird ein folches Zimmer in einem“ Haufe befferen Ranges nicht gehalten.
Die Raumbefchränkung in der Stadtwohnung zwingt allerdings zu geringeren
Abmeffungen; man nutzt dafür aber die meilt hell geftrichenen Wandtäfelungen,
und diefe find im Schlafzimmer befonders beliebt, zu Wäfche- und Kleiderfchränken
aus, zwifchen denen dann Bordbretter für Bücher und Nippes, fowie Plätze für
die umfangreichen \Ä’afchtifche mit Kalt— und Warmwafferzuleitung ausgefpart find.

Gern fiellt man das Bett mit dem Kopfende gegen die Wand frei in den
Raum, die linke Seite des Schlafenden nach dem Fenfter gerichtet, und dem Fufs—
ende des Bettes gegenüber den Kamin; die Thür zur rechten Seite öffnet fich nach
diefer Seite und zugleich nach dem Feuer.‘ Vor dem F'enf’ter iteht der Putztifch
der Frau‚_ rechts davon in der} nächflen Ecke der Wafchtifch und dem Fenfter
gegenüber der Kleiderfchrank. Für das Bettgeftell dienen meif’c dünne Eifenf’cäbe
oder dergleichen Rohre‚bei feinerer Ausftattung polierte Meffingrohre; öfters laufen
die Betten in Rollen auf Schienen, um- das Verfchieben beim Bettmachen und
Reinigen des Fufsbodens zu erleichtern. Ueber dem Kamin, deffen Mantel in
gleichem 'Holzwerk wie die Wandtäfelung ausgeführt ift, während der Kamineinfatz
aus hellen Fayenceplatten beiteht, ilt ein Spiegel angebracht.

Ein Ruhebett, ein paar Armllühle, ein mit Schubfächern verfehenes Kalten—
möbel, vielleicht ein in die Nähe des Feuerplatzes geflellter kleiner Schreibtifch, ver-
vollftändigen die Ausflattung. Schwere, flaubaufnehmende Teppiche und fchwere
wollene Vorhänge find von der Verwendung ausgefchloffen; nur leichte Teppiche
liegen vor den Betten, oder afiatifche Strohgeflechte dienen als Fufsbodenbelag.
Befonders beliebt find breite, erkerartigeVorbauten (Bay-windows), oft ohne Seiten
licht, oder eine Anordnung der Fenfter in einem flachen Bogen, zur Auffiellung des
Putztifches befiimmt. '

Wenn möglich in der Nähe des Schlafzimmers überhaupt, mindef’cens aber in
der Nähe des für die Frau vom Haufe oder für die Ehegatten beltimmten Schlaf-
zimmers befinden fich Ankleidezimmer,’ Bad und Spülabort. In Ermangelung eines 

117) 'F07 1112 flea/aning/s of t/ze morning fun, fra/iz North-Eaß ta Sßut/tanß is to die ßrefzrred: for coolmf:
towm‘dx night in fummer, th: filme; far dry mild wi;sz and daylight pleafantmg/‚v {as far a fick-raum}, South-Ea/i mare
particularlfy. Souz‘lz-Wq/Z and We/l-rooms [Femme hat, and are expo_/ai ta äußeren: weather und rain; Neff/zwaer rooms
may {Wo?/e cold.« (KERR, a. a. O., S. 134).
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Ankleidezimmers dient das geräumige Schlafzimmer zugleich als folches der Frau,

während der Herr fein Ankleidezimmer unmittelbar neben dem Schlafzimmer oder

in deffen nächfter Nähe erhält. Ein in eine Ecke diefes Ankleideraumes gefielltes

Bett wird bei vorübergehenden, leichten Krankheitsfällen benutzt.
Anders als in Deutfchland und England hat fich in Frankreich eine Auffaffung

und Benutzung des Schlafzimmers gebildet, deren Entftehung in folgendem an—

gedeutet ift.
Eine vornehme und geiftreiche Franzöfm des XVII. Jahrhunderts, die Marguz'fe

de Rambouz'l/ei, verfammelte in ihrem Haufe einen Kreis geiftig bedeutender Perfonen

um fich. In fpäteren Jahren faf’c ununterbrochen an das Bett gefeffelt, wollte fie

auf den Umgang der letzteren nicht verzichten; fie empfing deshalb ihre Gäf’ce im

Schlafzimmer; fie verfammelten fich zu feiten ihres Bettes, in ‚den beiden Rue/les

zwifchen Bett und Wand. Diefes Beifpiel fand Nachahmung; auch für gefunde

Frauen galt es bald als vornehm, prächtig gekleidet im Bett liegend, Gäf’te 'zu

empfangen. Schlafengehen und Auff’tehen, insbefondere das letztere, das Layer,

wurde bei Fürften zu einer feierlichen Staatshandlung. In den Herrenhäufern und

Schlöffern des vorigen Jahrhunderts beitanden die Prunkräume aus dem Salon als

Verfammlungs- und Fef’craum, den fich anfchliefsenden Anlz'c/zam/zres und endlich aus

der Chamäre de 122, dem Bettzimmer, als dem eigentlichen Empfangsraurne, einer

Chamöre d’apparafl“). Nachdem das Bett in den vornehmen Kreifen gefellfchafts-

fähig geworden war, fand es bald im bürgerlichen Hausftand gleiche Rechte und

befitzt fie heute noch.
Auch jetzt gehört das gröfste und an bevorzugter Stelle gelegene Schlaf—

zimmer der Frau, da felbf’c oft in Bürgerfamilien’ der Gatte ein eigenes Schlafzimmer

befitzt. Das Schlafzimmer der Frau dient dann zugleich als Empfangszimmer; man

vereinigt fich darin, wie im Salon, wenn die Anlage des letzteren, unzureichenden

Raumes wegen, unterbleiben mufs; ja felbf’c in den Wohnungen der Begüterten, wo

genügender Raum vorhanden if’r, wird es als ein Nebenfalon behandelt, den die Frau

vom Haufe zu ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte beitimmt hat. Die Befitzerin

verfteht es dann, den ihr befonders werten Raum anmutig zu fchmücken, und es

verbleibt ihm aufser dem reich ausgefiatteten Bett nichts, was an feine eigentliche

Befiimmung erinnert. DasBett Pteht dann oft auf einer Stufe frei im Raum, mit

prächtiger Decke belegt; zwifchen zierlichen Säulen fpannen fich reich gefaltete‘Vor-

hänge, oder über dem Kopfende ragt ein fog‘. Betthimmel, eine

Fig. 111. Stoffdraperie in Form eines Baldachins; ein Kamin mit Spiegel,

r] "@ L ein Tifch, ein zierlicher Schreibtifch, ein eleganter Wäfche-

* ‘ fchrank, eine Chaifelongue und einige leicht bewegliche Sitz-

möbel find für die weitere Ausftattung unerläfslich. Noch mehr

erhält der Raum den Charakter eines kleinen Salons, wenn das

Bett, in einer Wandnifche Ptehend, durch Vorhänge oder Wand—
fchirme gedeckt wird. _

Der doppelte Zweck, den der Raum zu erfüllen hat,

fetzt unbedingt einen Toiletteraum voraus, der, oft äufserlt

befchränkt, nirgends fehlen darf und unmittelbar vom Schlaf-

" . ' , ‘ zimmer aus zugänglich fein mufs.

Schlafzimmer, Die Gröfse eines Schlafzimmers, welches zugleich als

    
    

         

 
113) Siehe: GURLITT, C. Im Bürgerhaufe etc. Dresden 1888,
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Empfangszimmer oder als kleiner Salon dient, beträgt bei mittleren Verhältniffen
20 bis 25 qm (Fig. III).

Das Schlafzimmer des amerikanifchen Familienhaufes liegt in einem Obergefchofs

und erhält nur mäfsige Abmeffungen bei fchlichter Ausflattung und-wenigen Möbeln.

Auf alle Fälle erhält es aber mindeitens einen geräumigen fef’cen Wandfchrank

(Clafez‘, W.S. in Fig. 112), der von innen aus benutzbar if’c, während in gleicher

Weife hergeftellte fei’ce Schränke (nicht Möbel) vom Vorplatze aus benutzbar find.

In unmittelbarer Nähe des Schlafzimmers liegt das etwa 7,0 bis 8,0 qm grofse Bade-

zimmer, das aufser der Badewanne noch ein Wafchbecken und den Spülabort, oft

nebeneinander an einer Wand gelegen, aufzunehmen beftimmt il’c. Wo ein Ankleide-

zimmer nicht vorhanden, der Wafchtifch alfo im Schlafzimmer aufgef’cellt iPc, giebt

man ihm eine bevorzugte Stelle im Raume und ftattet ihn oft vornehm aus; feine

bemalte Wandfliefen werden dann zum Wandfchmuck herangezogen;. Handtuch—
halter u. a. find künftlerifch durchgebildet.

In jüngi’cer Zeit fügt man dem Schlafzimmer einen kleinen Toiletteraum in

franzöfifcher Art bei, der vom Zimmer aus unmittelbar zugänglich ift, und begnügt
fich für einen folchen Raum im Stadt-

 

haufe felbit mit Abmeffungen von 1,50 In Fig. 112-
Länge und 1,oom Breite (Fig. 112). Die 53 r 1 i r g ;. n g „

geringen Abmeffungen des Schlafzimmers L _ '

förderten die Anwendung des Klapp- ' wle }
bettes (Pbldz'ng &ed) und der Kombi- . |

‚ -; \;
Schlifzimi ;: pschla[21n‚nationsmöbel, die wenig Raum einnehmen

und tagsüber die Benutzung zu anderen [ } !;
Zwecken _ als Sprech- oder Empfangs- © ©

zimmer ——-— geltatten. Eriteres wird der-

art zufammengeklappt, dafs man nur die

 

     

Rückfeite der Matratze und des Fufs— \\ A 1 n „ //

endes fieht, denen dann das Ausfehen \\ i ‚ ‚„/
einer Kommode, eines Spiegelfchrankes, \\ \lt'fipitjlzfiv" _3//

felbft eines Klaviers gegeben wird. Vom ////\“;T' ————f«———J;fi“‘ _\

Foldz'ng bed führt ein Schritt zum Com—' Amerikanifche Schlafzimmer. \

[zz'7mlz'an bed, d. i. ein Klappbett, welches 1,200 w_ Gr.

mit einem oder mehreren anderen Möbel—

Rücken, Kleiderfchrank, Kommode, Schreibtifch verbunden ift, anderer Sonderheiten,

z. B. des Foldzhg baz‘k, der Badewanne, die aufgeklappt wird und dann das Aus—
fehen eines Schrankes erhält und das Badezimmer erfetzt, nur zu gedenken u. f. w.

Die Weltausftellung zu Chicago 1893 zeigte diefe Möbel in reichf’cer Zahl und
Mannigfaltigkeit.

9) Ankleide- oder Toilettezimmer.

Das Ankleidezimmer ift im Haufe des fchlichten Bürgers nur ausnahmsweife

vorhanden, im Haufe des Vornehmen dagegen ein wichtiger Raum und gelangt in

zweierlei Weife zur Ausführung: entweder als Raum, der nur feinem Zwecke dient,

oder, fo weit es das Ankleidezimmer der Frau betrifft, als ein Raum, der fich in

feiner Ausl‘cattung und Benutzung dem Boudoir nähert, eine Auffaffung, die von
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vornherein als eine verfehlte zu bezeichnen if’c, da eine derartige Benutzung dem

Wefen des Boudoirs geradezu widerfpricht.
Im Haufe des Vornehmen befitzen fowohl der Herr, als auch die Frau ein

eigenes Ankleidezimmer, wenn nicht ein neben dem Zimmer des erfteren gelegener

kleiner Raum —— ein Kabinett — zeitweife zugleich Schlafzimmer ; als Ankleide-

zimmer dient.
Die richtige Lage des Ankleidezimmers ift felbltverftändlich diejenige neben

dem Schlafzimmer; es ift von diefem aus unmittelbar zugänglich, oder es liegt fo,

dafs es zu erreichen ift, ohne einen Flur betreten zu müffen. Diefer Fall kann ein-

treten, wenn zwifchen Schlafzimmer und Ankleideraum Bad und Abort liegen;

dann ilt ein kurzer Verbindungsgang zwifchen Schlaf und Ankleidezimmer nötig,

von dem aus man auch zu Bad und Abort gelangt. Liegt das Ankleidezimmer in

einem anderen Gefchofs als das Zimmer der Frau, fo bedarf es einer Schlupftreppe,

die beide Räume unmittelbar verbindet. Zugleich mufs fein Zugang derart fein,

dafs es die Dienerfchaft betreten kann, ohne durch das Schlafzimmer gehen zu

müffen; es mufs alfo von einem Flurgang aus unmittelbar erreichbar fein. Der Zu—

gang kann durch zwei Tapetenthüren bewirkt werden, die in der Innen- und Aufsen—

fiucht der Mauer liegen. Wo in vornehmen Häufern ein befonderer Wert auf das

Ankleidezimmer gelegt wird, wählt man eine Südlage, befonders der befferen Er-

wärmung wegen. . _ ’

Der Wert des Ankleidezimmers beftimmt auch feine Gröfse. Bei mittleren

Verhältniffen genügt eine Gröfse von 8,0 bis 10,0 qm; die vornehme Frau bean-

fprucht ein Ankleidezimmer von der Hälfte der Gröfse des Schlafzimmers, ent—

fprechende Gröfse des letzteren vorausgefetzt, als Mindef’tmafs. Aber auch der

kleinfte Raum ift angenehm, felbft wenn er nur als Einbau im Schlafzimmer auftritt,

deffen Gegenftiick dann ein fef’cer, zum Bau gehöriger Wandfchrank bilden kann.

In diefer Beziehung find die franzöfifchen Anordnungen befonders lehrreich.

Hier wird, wie bereits erwähnt, der Toiletteraum zur dringenden Notwendigkeit,

bedingt durch die Benutzung des Schlafzimmers als Empfangsraum.
Das Ankleidezimmer mufs gut erhellt fein; vor allem ift für eine vorzügliche

und allfeitige künftliche Beleuchtung Sorge zu tragen, da die Bef1tzerin des Zimmers

oft einer fehr ftarken Beleuchtung, 2. B. bei Bällen, unterworfen ift. Zur Zeit wird
elektrifches Licht als beftes gelten müffen, da feine Wärmeabgabe an den Raum

eine fehr geringe ift und, da die Räume, in denen gefellfchaftliche Vereinigungen

flattfinden, rnit demfelben Licht ausgeftattet fein dürften, wenigftens in den meiften

Fällen.
Das Ankleidezitnmer einer Frau, die gefellfchaftlich eine hervorragende Rolle

fpielt, mufs Prets derart erwärmt fein, dafs es zu allen Tageszeiten und fofort

benutzbar ift. Möge es am Morgen benötigt werden oder nachdem die Frau vom

Spaziergang und von Befuchen zurückkehrt oder fich für den Befuch des Theaters

oder eines Balles fchmückt, ftets ift im Raume eine milde und gleichmäfsige Wärme

unerläfslich. Befitzt das Haus eine Sammelheizung‚ fo wird man das Zimmer diefer

anfchliefsen; ift eine folche nicht vorhanden, hat man einen Heizkörper einzuftellen,

der ununterbrochen eine angenehme Wärme abgiebt, alfo vielleicht einen Gasofen

oder einen Dauerbrandofen. Erfterer empfiehlt fich zugleich durch die grofse Sauber-

keit bei feiner Benutzung und durch die fchnelle Wärmeregelung befonders. Das

feine franzöfifche Toilettezimmer erhält in feiner Mitte einen Kamin, mit einem
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Schutzgitter verfehen, damit die Kleider der Dame vom Feuer nicht ergriffen werden
können. ‘

Zur Ausf’cattung des Raumes find aufser dem Putztifch als erfies Möbel

vor allem Spiegel nötig, die das Befchauen der ganzen Geltalt von allen Seiten

geftatten, dann ein Ruhebett und einige Seffel; wenn der Raum zugleich als Kleider—

raum, bezw. Wäfcheraum benutzt wird, Schränke in genügender Zahl und Gröfse.

Der Wafchtifch wird oft innerhalb eines folchen Schrankes untergebracht; anderer-

feits wird ihm auch eine bevorzugte Stelle im Raume angewiefen. Der Gefamtton der

Farbe des Raumes, Wand und Möbelbezüge inbegriffen, nähert fich am beiten einem

neutralen Grau, das alles andere in feiner natürlichen Farbenftimmung nicht beein-

fiufst. Der Fufsboden wird mit einem fchweren, dicken Teppich belegt; vor den

Thüren hängen fchwere Vorhänge, die das Behagliche und Warme des Raumes

erhöhen, vor Luftzug fchützen und jeden Einblick unmöglich machen.

Manchmal dient das Ankleidezimmer zugleich als Badezimmer, insbefondere

dann, wenn das Bad ausfchliefslich von der Frau benutzt wird. In diefem Falle ilt

eine \Nandnifche zur Aufnahme der Wanne oder eines Beckens, die durch Vorhänge

gefehloffen werden kann oder deren Schmuck architektonifch dem Raume eingefügt

ift, von Wert. Bad und Wafchtifch werden auch durch eine gefchmückte Glas-

wand vom Ankleideraum getrennt, um diefen wohnlicher und behaglicher zu

geflalten

Bei vornehmen Anlagen liegt neben dem Ankleiclezimmer der Raum zur

Aufbewahrung der Kleider, und diefem folgt, unmittelbar daranltofsend oder wenig-

fiens in nächfter Nähe gelegen, das Zimmer der Kammerfrau (Fig. 483).

In gleicher oder ähnlicher Reihenfolge treten die Räume des Herrn auf (Fig. 483).

_ Liegen die Räume der Ehegatten in verfchiedenen Gefchoffen übereinander, fo ver-
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bindet eine kleine zierliche Holztreppe, mit Teppich oder Linoleumbelag aus—

gef’tattet und für den ausfchliefslichen Gebrauch der Genannten beftimmt, die beiden

Stockwerke (Fig. 440). '

IO) Kinderzimmer.

Für kleinere Kinder einer fchlichten Bürgerfamilie if’t felten ein eigenes Ge—

mach vorhanden; fie teilen in der Regel Wohn- und Schlafzimmer mit den Eltern.

Eine verftändige Mutter wird den Aufenthalt ihrer Kinder in den.beiden Räumen

entfprechend zu verteilen wiffen, und ihre Kinder werden fich wohler fühlen als

folcher Leute Kinder, die einen Salon oder andere wenig benutzte Räume der

Wohnung als ur"1erläfslich‚ weil fiandesgemäfs erachten, dafür aber ihre Kinder in

ein nach der Rückfeite des Haufes, oft an engem Hofe gelegenes, obendrein räum-

lich befchränktes Zimmer verbannen, in das kein Sonnenftrahl einzudringen vermag,

und floh dabei wundern, dafs die armen Kinder bei aller fonftigen Pflege nicht

gedeihen. Dennoch ift es der Wunfch aller Eltern, für ihre Kinder ein eigenes

Zimmer zu befitzen. Denn erwägt man, dafs kleine Kinder einen grofsen Teil

ihres Lebens im Zimmer zubringen, und bedenkt man zugleich, dafs der Menfch in

feiner frühen Lebenszeit zu feinem Gedeihen des Sonnenlichtes in viel reicherem

Mafse bedarf als der >>geftählte Körper« des reiferen Alters, fo ift das Verlangen
nach einem geräumigen, nach der Sonnenfeite gelegenen Raume mehr als gerecht-

fertigt; es lfl dringende Notwendigkeit. Gilt es doch in erfter Linie, die körperliche

Entwickelung des Kindes zu fördern; der kindliche Geift läfst fich nebenbei in
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günfiiger Weife beeinfluffen. Frühzeitig kann das Kind an Reinlichkeit, Ordnung

und Gehorfam gewöhnt, fpielend kann es auf feine nähere Umgebung und auf Vor—

Fig. 1 x3.
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gänge der Aufsenwelt auf-

merkfam gemacht werden;

Stoff und Anregung genug

zu geif’ciger Arbeit find ihm

hierdurch geboten. Mit dem

Befuch der Schule tritt die

ernf’te Arbeit an das Kind

heran, die es nur bei ge—

5 n m af ; im. _nügend weit vorgefchrittener

körperlicher Entwickelung zu

leiften im Rande iii. Schule

und Familie müffen nun in

der Beeinfluffung des kind—

lichen Geif‘res Hand in Hand

gehen; die Vorf’cellung von
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der hohen Wichtigkeit und

Bedeutung der Schule mufs genährt werden.

Die Schularbeiten fpielen dann eine hervor-

ragende Rolle; fie find für das Kind fchwer

und erfordern die Anfpannung aller feiner

Geif’ceskräifte; die Möglichkeit, fie ungefiört

und mit voller Aufmerkfamkeit anzufertigen,

ohne Schädigung feines Körpers, mufs des-

halb vorhanden fein. Zur Erreichung alles

deffen kann das Kinderzimmer wefentlich

beitragen.
Im vorhergehenden haben wir bereits

ausgefprochen, welche Lage wir von einem

Kinderzimmer verlangen, es fei denn, dafs

auch uns die >>intereffante Bläffe« der Kinder

angenehm ift. Nur das Folgende bedarf noch

der Erwähnung.

Kleine Kinder des Mittelftandes haben

ein Zimmer gemeinfchaftlich; es dient ihnen

zwar hauptfächlich als Schlafzimmer, wird

aber auch zeitweife als Aufenthaltsort am

Tage, als Spielzimmer dienen müffen und

wird diefen Zweck nebenbei auch noch er-

füllen können, wenn es entfprechend grofs

und günf’tig gelegen ift und reichlich gelüftet

wird. In diefem Falle liegt das Kinderzimmer

am heiten neben dem Schlafzimmer der Eltern

und if°t mit diefem durch eine Thür verbun-

den, da die Mutter ihre Kinder auch in der

Nacht überwacht. Ift aufser dem Schlafzimmer
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auch ein Wohnzimmer der Kinder vorhanden, fo kann diefes, Sonnenlage voraus-
gefetzt, abfeits von den anderen tagsüber benutzten Räumen der Wohnung liegen,
eine Lage, die insbefondere bei lebhaften Kindern wohl angebracht fein dürfte.
Wenn Kinder von einer Erzieherin beauffichtigt werden, dann liegt das Zimmer der
letzteren am beften zwifchen Wohn- und Schlafzimmer der Kinder, erhält aber
felbltverfländlich einen eigenen Zugang. In Fig. II 3 ift eine folche Anordnung im
Grundrifs dargeftellt, bei der überdies das Schlafzimmer der Eltern neben dem
Schlafzimmer der Kinder Platz gefunden hat. Weitere Anordnungen von Kinder—
zimmern find in Fig. 263, 325, 451 u. a. dargeftellt.

Ein nach einem Garten 'gelegenes Zimmer im Erdgefchofs mit vorgelegter
Veranda ift in guter Jahreszeit für den Tagesaufenthalt der Kinder befonders ge-
eignet, da es die Benutzung des Gartens am bequemf’ten ermöglicht und die Veranda
felbf’t bei Regenwetter benutzbar ift, wenn fie mit leicht zu handhabenden Fenltern
gefchloffen werden kann. Fig. 114 giebt ein Beifpiel einer folchen Anordnung
(Siehe auch Fig. 338.) ‘

Die Gröfsel des Kinderzimmers richtet fich felbflverftändlich zunächf’c nach der
Zahl [einer Bewohner, ferner danach, ob es als Wohn— und Schlafzimmer zugleich
dienen mufs, und nach dem Stande und den Vermögensverhältniffen der Eltern,
wobei man ihm eine Gröfse geben wird, welche zu den von den Eltern benutzten
Räumen in geeignetem Verhältnis fteht, d. h. dasfelbe wird die unerläfslichen Ab—
meffungen überfchreiten, wenn die von den Eltern benutzten Räume gleicher Art
auch über das gewöhnliche Mafs hinausgehen. Auf alle Fälle ift der Luftbedarf
für ein Kind auf 30 Ohm in der Stunde anzunehmen; eine zweimalige Lufterneuerung
in diefer Zeit vorausgefetzt, würde für jedes Kind ein Raum von 15 Ohm nötig fein.
Hierzu find noch 30 cbm Luftraum für einen Erwachfenen zu rechnen, dem die
Ueberwachung der Kinder obliegt. Bei einer dreimaligen Lufterneuerung innerhalb
der genannten Zeit würden lich die Mafse verringern laffen; es empfiehlt fich jedoch,
fie für die Raumbef’timmungen als Mindefimafse einzufetzen, da die Lufterneuerung
felbft im Haufe mittleren Ranges oft nicht in gehöriger Weife bewirkt wird. Das
Kinderzimmer mufs auch geräumig fein, um dem Kinde freie, ungezwungene Bewegung
für die Entwickelung feiner Atmungsorgane und Muskeln zu ermöglichen, wobei noch
hinzukommt, dafs ein geräumiges Zimmer fowohl die Kinder vor Verletzungen, als
auch die Möbel vor Befchädigungen weit mehr bewahrt, als ein kleiner Raum.

Die richtige Benutzung des Zimmers fetzt zugleich voraus, dafs für Kinder
über 2 jahre alt eine Zimmerwärme von höchftenfalls 16 Grad C. (in Augenhöhe
gemeffen) vorhanden ift, während jüngere Kinder einen etwas höheren Wärmegrad
verlangen, und zwar tags und nachts gleichmäßig.

Es ill" eine durchaus irrige Meinung, für das Kinderzimmer die fchlichtelte
Ausf’tattung als ausreichend zu erachten, oder fchlimmer noch, den Kindern nur die
aus anderen Räumen zurückgefizellten, abgenutzten, oft dabei recht gefchmacklofen
Möbel zukommen zu laffen, innerhalb nackter, kahler, jedes Schmuckes entbehrender
Wände. »Wir vergeffen die Wucht des erllen Eindruckes, den unfere alltägliche
Umgebung auf das Gemüt des Kindes macht, nur allzu leicht. Darum keine
modifche Nichtigkeiten in Häufern, die mit Kindern gefegnet find, und vor allem
auch keine leeren Kinderfiuben! Auch dorthin gehören Bilder, dorthin erft recht!
Es können einfache Holzfchnitte fein; aber fie follen an grofse Natur, grofse Men-
fchen, grofse Werke erinnern, das werden Schätze fürs Leben!« . . . »Kinder be-
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deuten die Unf’terblichkeit der Unberührnten. Es giebt daher nichts Kleines, Neben-

fachliches‚ fobald es deren Förderung gilt. Alles, was wir felbit verfäumen,

verlieren, vermiffen mufsten, deffen Mangel wir empfinden mufsten, follen wir

wenigitens der wachfenden Zukunftsmenfchheit zu vermitteln fuchen. Nur zwei

Generationen von Kindern, deren Spielfiube, deren Schulzimmer, deren ganzes

Elternhaus ihnen Kunf’twerke zu fchauen giebt —— und es bedarf vielleicht\fchon Er-

örterungen wie der meinigen nicht mehrl« 119)

Mögen diefen beherzigenswerten Worten einige Andeutungen über die Aus-

ftattung des Kinderzimmers folgen. Man gebe dem an einer Sommerfeite gelegenen,

gut erhellten Raume ein freundlich heiteres Gepräge, befchränke fich beim An-

bringen von Vorhängen auf das Nötigfte, vermeide überhaupt alles, was den Ein-

tritt von Luft und Licht hindert, und alles, was Staub fängt. Dem unteren Wandteil

kann man bis auf etwa 1,20 m Höhe eine einfache Holzbekleidung, beifpielsweife

aus Tannen- oder Kiefernholz, mit Lafurfarben überzogen, geben; als Erfatz hierfür,

bei fchlichtef’ter Ausf’cattung, kann ein Oelfarbenanftrich von gleicher Höhe genügen.

Darüber Bilder in der vorhin erwähnten Art und Auffaffung oder flotte Wand—

malereien, die dem Faffungsvermögen des Kindes angepafst find. Gepolfterte Wand-

ftreifen‚‘an Stelle der Holztäfelung angebracht, find 'zu verwerfen; fie erhalten das

Kind befangen, werden fchnell unfauber und geben Veranlaffung zu Krankheiten.

Aus Gründen der Sauberkeit, der Wärme und des Schutzes gegen Verletzungen

ift ein Belag des Fufsbodens mit weichem Linoleum auf einer Papierfilzunterlage

befonders zu empfehlen. Derfelbe ift elat’cifch; das Spielzeug wird vor dem Zer-

brechen mehr gehütet als auf hartem Fufsboden; dabei iit er zugleich fchall-

dämpfend und wird deshalb bei lebhaften Kindern zur Wohlthat für die Nerven

Erwaéhfener.

Das wichtiglte Möbel ift das Bett, deffen Geflell entweder aus Holz oder,

beffer noch, aus Eifenitäben befteht, zwifchen denen Netzwerk eingefpannt ilt, um

das Kind vor dem Herausfallen zu fchützen. Bei feiner Ausl’tattung treten an Stelle

der Eifenftäbe polierte Meffingrohre. Der Säugling erhält eine Korbbettftelle mit

fetten Füfsen; das Flechtwerk gettattet ungehinderten Ab— und Zuflufs der Luft.

Das Anbringen von Bettvorhängen ift bei allen Kinderbetten unftatthaft, mindeitens

möglichit zu befchränken; es hindert den Luftwechfel.

Ein Bett für Kinder bis zu 6 Jahren foll 0,70 bis 0,75 m breit und 1,40 bis

1,50 m lang fein; älteren Kindern giebt man Betten für Erwachfene, oder man be—

nutzt die neuerdings in Gebrauch gekommenen ausziehbaren, aus Eifenftäben her—

geitellten Bettgeftelle, die, aus zwei Teilen beflehend, von 20 zu 20 cm bis auf etwa

1,70 m Länge auseinander gezogen werden können.

Ueber die Stellung der Betten wurde in Art. 175 (S. 143) bei Betrachtung des

Schlafzimmers der Eltern gefprochen; es erübrigt an diefer Stelle nur, aufmerkfam

zu machen, dafs das Säuglingsbett fo zu itellen ift, dafs das Licht vom Kopfende

kommt und beide Seiten gleich beleuchtet find; anderenfalls kann das Kind fchie-

lend werden, da es [eine Augen nach der Seite der gröfseren Helligkeit richtet.

Aus gefundheitlichen und moralifchen Rückfichten lfl; felbftveritändlich jedem Kinde

ein eigenes Bett zu geben.

Wie das Bett müffen alle anderen Möbel der Körpergröfse des Kindes an-

gepafst und nach dem Wachstum geregelt werden. Zugleich müffen fie nach Art

119) Siehe: SCHLIEI’MANN, H. Betrachtungen über die Baukunft etc. Berlin 1891. S. 109 u. no.
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und Einrichtung fo befchaffen fein, dafs es dem Kinde möglich wird, felbft Ordnung

und Sauberkeit zu halten; dabei mufs ihr Bau kräftig fein; fcharfe Ecken und

Kanten follen vermieden werden und Ausbefferungen leicht bewerkf’celligt werden

können. Hausbänke nach Art der Schulbänke find empfehlenswert. Bei zahlreicher

Familie und bei befch1anktem Raume find fie oft fchwer unterzubringen, namentlich

als Arbeitsplätze bei gutem Lichte, alfo am Fenfter; mindeftens aber follte man

jedem Kinde einen verftellbaren Stuhl darbieten, der wie jeder andere Stuhl feinen

Platz einnimmt. Statt der Schulbänke würden auch am Fenf’cer angebrachte Klapp-
tifche fiir das Anfertigen der Schularbeiten, wenn auch nur notdürftig, Erfatz bieten.

Die Beleuchtungsk'o'rper müffen fo angebracht werden, dafs fie den Kindern
nicht erreichbar find; dabei if’c das Auge des Kindes vor blendendem Lichte zu
fchützen. Schutzgitter find wohl am beften an der Innenfeite der Fenfter anzu-
bringen Gitter vor den Heizkörpern —— für das Kinderzimmer ift eine milde Wärme-
Pcrahlung die geeignetf’te — find ebenfo wie Fenftergitter, felbit bei ftändiger Uebe1-
wachung de1 Kinder, nicht zu entbehren.

Vorkehrungen, die dem Kinde das Spielen ermöglichen, find am Orte. Auf
einem geräumigen Podium von etwa 80 cm Höhe laffen lich viele Spiele von jüngeren,
auch fchulpfiichtigen Kindern recht gut ausführen, während man die jüngften bei
ihren Spielen auf einen mit einem Ueberzug aus Leinwand oder Baumwolle verfehenen
Teppich fetzt oder fie in einem Laufftande von etwa 2,00 bis 2,50 qm Fläche, der
ihnen zugleich das felbftändige Gehenlernen erleichtert, unterbringt.

LuI/zmer 120) fchildert ein von ihm entworfenes und zur Ausführung gelangtes

Kinderzimmer wie folgt: »Der Charakter des Ganzen beitimmte die helle Holzfarbe
des in grofsen Maffen vorwiegenden amerikanifchen Pz'lr/z-pz'ne-Holzes. Aus diefem
Material waren nicht nur die Möbel, fondern auch die Decke nebfl: einem etwa lm
breit unter der Decke fich hinziehenden Friefe angefertigt. Letzterer wurde durch

‘ fchmale, mit Blumenornament auf blauem Grund bemalte Streifen in einzelne Felder

I 9 I .

Trennung

der

Gefchlechter.

geteilt, die mit farbigen Märchenbildern in Lafurfarbe mit Prarken Konturen ge-
fchmückt waren. Zur Wandbefpannung war ein theegrüner, klein gemufterter ]ute-
ftoff gewählt; die Möbel, zierlich durchgeführt und auf das Körpermafs der Kleinen
berechnet, waren aus obengenanntem Holz mit Friefen und Füllungen von dem
moiréeartig glänzenden ungarifchen Efchenholz gemacht, letzteres belebt durch
Einlagen aus verfchiedenen dunklen Hölzern und Elfenbein in einem fpielenden, an
die japanifchen Muf‘cer erinnernden Blumenornamente. Als Mobiliar enthielt das in
zwei Abteilungen getrennte Zimmer zwei Bettftellen, Nacht- und Wafchtifch und
einen Spieltifch mit Ausziehklappen, deffen Unterfatz als Schränkchen behandelt;
einen Kleiderfchrank mit Spiegel und einen Schrank, der im oberen Teil mit Schub—
laden für Wäfche, im unteren, wo fich eine Klappe tifchartig herunterlegen liefs,
für Spielzeug u. f. w. beftimmt war. Einige Stühlchen von verfchiedenen luftigen
Formen ergänzten das fchmucke Enfemble.«

Wer in der glücklichen Lage ift, wird von vornherein, mindeftens aber recht
bald, feinen Kindern einen Tagesaufenthalt und einen Aufenthalt für die Nacht geben
und wird Kindern beiderlei Gefchlechtes nur im frühef‘ren Lebensalter einen und
denfelben Raum als Schlafftätte anweifen. In der Zeit des Ueberganges zur Reife
wird dann das eine Zimmer den Knaben, das andere den Mädchen dienen, bis jedes
Kind fein eigenes Zimmer erhält. Bis zu welchem Grade der Steigerung die ver-

12”) In: Spemanns Schatzkältlein des guten Rats. 2. Aufl. Berlin 11. Stuttgart 1888. S. 99-
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fchiedenen Räume für Kinder in einem Herrfchaftshaufe gelangen, ift u. a. im unten

genannten \Nerke1“) erfichtlich und eingehender Betrachtung wert. Zum Schluffe

noch die Bemerkung, dafs in Frankreich das Kinderzimmer deshalb eine unter-

geordnete Rolle fpielt, weil hier auch die Kinder des Mittelftandes oft auswärts

erzogen werden.

11) Schlafzimmer der erwachfenen Söhne und Töchter.

Nur in Herrfchaftshäufern erfien Ranges giebt man den erwachfenen Söhnen

und Töchtern neben dem Schlafzimmer auch ein Wohnzimmer; in Bürgerfamilien,

felbft in vielen Wohnungen der Vornehmen, wird man meift, um nicht eine allzu-

grofse Zahl von Wohnzimmern zu erhalten, die Schlafräume der Söhne und Töchter

fo einrichten, dafs fie zugleich als Wohnzimmer dienen.

Ihre Lage wird am befien fo gewählt, dafs die Söhne in der Nähe des Vaters,

die Töchter in der Nähe der Mutter wohnen. Mehrere Zimmer bilden dann eine

felbftändige Gruppe, die mit allem Zubehör —— Bad, Kleiderräumen, Spülabort u. a. ——

ausgef’tattet fein mufs, und in deren Nähe die Räume der den Kindern zuge—

hörenden Dienerfchaft Platz finden. Man giebt einem folchen Raume eine Gröfse

von etwa 20,00 qm und fügt eine geräumige Wandnifche für das Bett bei, die man.

durch Vorhänge fchliefst, um dem Raum das Gepräge eines VVohnzimmers zu geben.

Die Ausf’rattung foll befcheiden und anfpruchslos, aber nicht dürftig fein.

Die Zimmer der Söhne haben dem Zimmer des Vaters —— diefes als Arbeitsfiätte

gedacht —— zu entfprechen; die Zimmer der Töchter find dem Zimmer der Mutter

nachzubilden, wobei Neigungen und Lieblingsbefchäftigungen der Bewohner Berück-
fichtigung finden können. Erhöht wird die Wohnlichkeit im Zimmer der Töchter

durch einen erkerartigen Einbau, der zur Aufnahme eines Nähtifches mit Seffel,

bezw. eines kleinen Sofas und eines Blumentifches bef’timmt ift. Hell lackierte

Möbel, Befpannung der Wände mit einem einfachen gewebten Stoffe von Leinen

oder Baumwolle, die Möbelbezüge von gleicher Art, geben einem folchen Raume

die Frifche und Anfpruchslofxgkeit, die man von feiner Befitzerin erwartet oder

wünfcht.

I2) Billardzimmer.

Das ältefte von der Gefchichte verbürgte Billard wird in einem Befitzfiands-

verzeichniffe der Fürftin C/zar/otz‘ß d'A/ö7’el aus dem Jahre 1514 erwähnt. Lange

Zeit war es ein Luxus der Vornehmen: Könige und Fürften vertrieben fich die

Zeit mit dem Spiele. Die Gefchichte berichtet 2. B., dafs der jugendliche König

Karl [X. in der blutigen Bartholomäusnacht Billard gefpielt habe. Zu befonderem

Anfehen gelangte das Spiel in Frankreich und fand zahlreiche Freunde, nachdem

Aerzte die mit demfelben verbundene wohlthätige Körperbewegung Ludszg XIV.

empfohlen hatten 122). In unferer Zeit findet fich häufig auch in Häufern mittleren

Ranges ein dem Billardfpiele ausfchliefslich dienendes Zimmer; im Herrfchaftshaufe

wird es felbflverlländlich nicht fehlen.
Ueber die Lage des Billardzimmers läfst fich Beftimmtes nicht angeben. Zu-

nächft liegt es überall dort gut, wo die Benutzung anderer Räume durch das Spiel

nicht geftört wird und wo ihm zugleich eine entfprechende Beleuchtung gegeben

121) KERR. G. Genilemau'x [wu/z etc. London 1865. S. 41.

”2) Siehe: Univerfum 1894—95, Heft 3.
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werden kann. Seine Lage wird auch dadurch beftimmt, ob nur Herren oder auch
Damen am Spiele teilnehmen. In den meiften Fällen ift es indeffen erwünfcht, das
Billardzimmer in der Nähe der anderen Gefellfchaftsräume, etwa in der Nähe des
Speifezimmers, zu finden; es braucht dann nicht in unmittelbarer Verbindung mit
diefem oder einem anderen Raume zu fiehen, fondern kann von einem Flur aus
zugänglich gemacht werden. Auch if’c feine Lage in einem anderen Stockwerke
als das Hauptgefchofs durchaus nicht ausgefchloffen; es kann z. B. im Keller- oder
Dachgefchofs liegen, wenn die nötige Beleuchtung und fichere Gründung des Billards
zu ermöglichen ift. Eine kleine Treppe ftellt dann die Verbindung des Hauptge-
fchoffes mit dem anderen Gefchoffe her (Fig. 423). Im amerikanifchen eingebauten
Familienhaufe if’c die Lage im Keller-(Socket)Gefchofs befonders beliebt.

Nicht felten liegt das Billardzimmer neben dem Zimmer des Herrn, bildet eine
Fortfetzung desfelben, manchmal durch Schiebethür mit demfelben verbunden,
erhält aber dann, wenn irgend möglich, einen zweiten Zugang von einem Vor—
zimmer aus. Im vornehmen franzöfifchen Familienhaufe liegt es fehr oft zwifchen
Salon und Speifezimmer, durch Thüren mit beiden Räumen verbunden und mit
felbftändigem Zugang von einem Vorraurne aus. Falls die hier angegebene Lage
nicht beliebt if’c, bilden deffenungeachtet die drei genannten Räume, oft mit Hinzu—
ziehung des kleinen Salons, eine Gruppe, bei der das Billardzimmer häufig durch
eine Thür mit dem grofsen Salon verbunden ift (Fig. 444).

Die Lage des Billardzimmers neben dem Salon und mit unmittelbarem Zugang
von diefem aus rechtfertigt f1ch insbefondere dann, wenn Damen am Spiele teil-
nehmen. Das Einfügen eines Wintergartens zwifchen Speifezimmer und Billard
dürfte befonders zu empfehlen fein, um
Störungen, die ein lebhaftes Spiel mit fich
bringt, möglichf’c abzufchwächen, abgefehen
von dem Genuffe, den der Einblick in den
Wintergarten gewährt (Fig. 13, S. I I; fiehe
auch Fig. II5). Beifpiele über die Lage
des Billardzimmers zu den anderen Räumen
des Haufes geben Fig. 126, 422, 448 u. a.
Bezüglich der Himmelsgegend kann die
Nordlage als geeignet bezeichnet werden.

Um die Gröfse des Billardzimmers
beftimmen zu können, müffen die Ab-
meffungen des Billards vorausgefchickt wer—
den. Die am meif’ren üblichen Carambole-
billards bewegen fich in ihren Abmeffun-
gen innerhalb der Grenzen von 2,30 m
Länge bei 1,30 m Breite bis 2,30 m Länge
bei 1,55 m Breite und einer Höhe von 0,85 m
bis 0,57 m. Die bevorzugten Gröfsen find
2,50 m Länge bei 1,41 m Breite und 2,60 fh Länge bei 1,40 m Breite. In England
if’c noch das Billard älterer Bauart mit fechs Tafchen beliebt und hat hier eine
Länge \}On 3,66m (: 12 Fufs) und eine Breite von 1,83 m (: 6 Fufs).

In Ermangelung eines Billardzimmers wendet man als Erfatz auch Billard—
fpeifetifche an. Ein folcher Tifch if’t 2,20 m lang, 1,24m breit und 0,75 m hoch,
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kann auch durch Verlängerungsftücke vergröfsert werden. Durch Aufbringen des
Billards — einer Schieferplatte mit Banden —- wird eine Höhe von 0,85 m erreicht.

Als Mindef’cmafs für den zum Spielgebrauch notwendigen Raum find 4‚som Länge

und 3,30 m Breite zu rechnen. Beim fog. Tifchbillard gefchieht die Umwandelung
des Billards in einen Speife- oder Arbeitstifch dadurch, dafs durch Einfetzen eines

Hebels an der Schmalfeite des Billardtifches f1ch der Oberteil (alfo Marmorplatte

und Bande) bis zur normalen Tifchhöhe fenkt und drei ineinander fchliefsende Holz-

platten die Tifchplatte herf’cellen.
Kleine Billards, die man auf den Tifch Prellt, find etwa 1,80 m lang und

1,00 m breit.

Die Form des Billards beftimmt in der Regel die Gef’talt des Billardraumes, und

die für ungehindertes Spiel notwendigen Abmeffungen beftimmen mit dem Billard feine

Gröfse, wobei als Mindef’cmafs 1,50 m als allfeitiger Abftand der Wand vom Billard zu

rechnen ift. Mit Bezug auf die für die Carambolebillards angegebenen Mafse dürfte

dann eine Raumgröfse von 5,50 bis 6,00 m Länge und 4,50 bis 4,30 m Breite erforderlich

fein. Hierbei if’c aber weder der Platz für die Zufchauer, noch für Heizkörper,

Möbel und andere Einrichtungsgegenf’cände berückfichtigt; es ift deshalb unerläfslich,

den Raum mindeftens nach einer Seite um 1,50 m bis 2,00 m zu vergröfsern.

Für eine vornehme Anlage rechne man eine Vergröfserüng von 2,50 m an jeder

Seite des Billards; damit ilt die Möglichkeit geboten, den Raum allfeitig angenehm

auszuftatten. Wenn zwei Billards, die in einer Flucht nebeneinander ftehen, gleich-

zeitig benutzt werden follen, bedarf es eines Zwifchenraumes von mindeftens 2,00m

Breite. Ausnahmsweife flellt man das Billard auch in die Diagonale des recht-

eckigen Raumes, insbefondere dann, wenn die Länge des letzteren nicht genügend

illf. Der Raum als folcher wird zwar hierbei nicht gewinnen; doch ermöglicht die

Stellung gute Ausnutzung feiner Ecken und zugleich bei einem mehrfeitigen Licht-

einfall gute Beleuchtung des Billards (Fig. 421).

Das Billard ift gut zu gründen, damit Erfchütterungen und Schwingungen des

Fufsbodens nicht eintreten können.
Von befonderer Wichtigkeit ift die Beleuchtung des Raumes. Für das Billard—

fpiel ift helles, ruhiges und gleichmäfsiges Licht erforderlich und zugleich eine Be-

leuchtungsart, die frei von Pcörenden Schattenwirkungen ift. Am bef’cen eignet fich

hierfür das hohe Seitenlicht, weil hier die Lichtftrahlen nicht in lotrechter Richtung

einfallen; auch Deckenlicht wird geeignet fein, wenn behufs Dämpfung der lotrecht

einfallenden Lichtftrahlen mattes Glas Verwendung findet (Fig. 118). Bei diefer

Beleuchtungsart wird unter normalen Verhältniffen, d. h. bei kurzem Lichtwege, eine

Lichtfläche, in Form und Gröfse der Billardoberfläche entfprechend, genügen, ob-

gleich ein gröfseres Deckenlicht vorzuziehen ift. “
Bei Seitenlicht kann ein-, zwei- und dreifeitiger Lichteinfall zur Anwendung

kommen, während fich bei einfeitigem Lichteinfall die Anlage eines breiten Fenf’cers

empfiehlt, damit das Billard in [einer ganzen Länge beleuchtet wird. Auch ein breiter

Erkerausbau ift für die Benutzung geeignet.

Die Fenlter können auch erft in einer Höhe von 1,30 bis 2,00 m, vom Fufsboden

gerechnet, beginnen, dafür aber, foweit es die Konfiruktion geftattet‚ bis zur Decke

geführt werden.
Für die künftliche Beleuchtung eignet fich jedenfalls am beften elektrifches

Glühlicht oder diefem ähnliches Licht. Gasbeletichtung bringt, da die Flammen
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nur wenig über 2,00 m hoch vom Fufsboden gerechnet angebracht werden müffen,

[ehr bald eine unerträgliche Hitze hervor. .

Refichliche Lufterneuerung ift überdies im Billardzimmer unbedingt nötig, wobei

jedoch Luftzug, der den vom Spiel Erhitzten höchft fchädigend werden könnte, zu

vermeiden ift. Bei Anwendung von Decken- oder hohem Seitenlicht und bei hoher

Fenfterlage ift Prets genügende Lüftung zu erreichen. Neben dem Anfchlufs an

eine Sammelheizung ift ein gut ausgeftatteter Kamin für

die Heizung des Raumes angenehm, da er, abgefehen

von feinem Werte als hervorragender Schmuck des

Raumes, für Lüftungszwecke, insbefondere durch Ab-

führung des Tabakrauches, gute Dienfte leifiet. Ein für

Gasheizung eingerichteter Kamin wird bei gröfster Sauber-

keit die einfachfte Regelung und fchn‘ellfte Erwärmung

ermöglichen. Bei geringer Breite des Raumes if’c die

Anordnung der Heizkörpe'r in den Ecken zu empfehlen.

Die Wahl der Wandfarbe und der Möbel wird die
grofse grüne Tuchfiäche des Billards bef’cimmen; mit ihr

wird man zunächft rechnen müffen. Warme Farben—

töne, für Wand und Möbel rotbraun, dunkel lederfarbig,

 

 
 

 

   dafs man, vielleicht durch eine minderwertige Beleuch—

tung genötigt, 'zu hellgrauen oder lichtgrünen oder grau-

blauen Tönen feine Zuflucht nehmen mufs. Die Sitz-

möbel, oft bankartig geftaltet, ordnet man an den ge-

eigneten Wandfiächen auf einer Stufe derart an, dafs

man das Billard überfchauen und das Spiel beobachten

kann. Diefe Möbel erhalten meift Lederbezüge für Sitz

und Rückenlehne. Einige kleine Tifche werden in ihre

Nähe gefiellt. Ständer für die Spielfiäbe (Quenes), eine

Schr’eibtafel, ein Wafchftand und eine Uhr vollenden die

Ausflattung.‘ Für Auff’cellung der Sitzmöbel find erker-

artige Ausbauten, Wandnifchen oder tiefe Fenf‘cernifchen,

für zwei Stühle und einen kleinen Tifch Raum bietend,

wertvoll.

Als Schmuck der Wände find Ledertapete und eine

Holztäfelung bis zu etwa 2,00 m Höhe beliebt, letzteres
befonders geeignet bei Fenf’cern, die erft in diefer Höhe Billardzimmer.
beginnen. Auch in Wachs oder Oelfarbe gefpachtelte 1‚v‚00w,cr_

Wände oder folche mit Stuckmarmor belegt finden An—
wendung. Die Decke wird öfters in Holz, vielfach als Kaffettendecke, hergef’tellt.

Ein Linoleumbelag, ein fchmaler Teppichläufer oder eine Matte zu feiten des
Billards verhindern die ftarke Abnutzung des Fufsbodens _ Parkett- oder Riemen-
fufsboden aus hartem Holze _ oder eines Teppichs.

Neben dem Billardzimmer findet fich manchmal ein Spielzimmer vor, welches
durch eine breite Schiebethür mit erf’cerem in Verbindung gebracht und in ähn—
licher oder gleicher Weife au'sgef’cattet ift. Beide Räume bilden dann bei gefell-
fchaftlichen Vereinigungen einen gemeinfamen Raum. Auch dem Billardzimmer bei—
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gefügte Ausbauten finden Anwendung. Jedenfalls dürfen, da in diefen Räumen

geraucht wird, nicht Stoffe Verwendung finden, die den Tabakrauch und [einen

unangenehmen Geruch aufnehmen.

Als Erläuterung des Gegebenen diene das in Fig. 116 im Grundriffe dargefiellte B ff°f-I

Billardzimmer.
1px »

 

Fig. IIS.

  
Billardzimmer in einem englifchen Landfitze 123).

Arch.: Bcßßou & Burme/ler.
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Fig. 119. Arch.: 1Vewz‘on.

Vurpl.
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M u 1‘ g @ JL z i m.  
Billardzimmer in einem englifchen Landhaufe (Red Court, I‘lllf/L’I/JL‘I'E 124}.

1/20) w. Gr.

Es liegt zwifchen dem Zimmer des Herrn und demjenigen der Frau, ill durch Thüren mit beiden

verbunden, hat aber zugleich einen Eingang vom Vorzimmer aus. (Vergl. Fig. 422, worin der Gefamtplan

123) Nach: Achdemy art/zitgctm‘e 1896, S. 109 u. 111; 1895, Bd. II, S. 103.

124) Nach: 7715 Siudz'a 1898, Nr. 61“, S. 175.
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des Erdgefchoffes von diefem Haufe gegeben in:). Die Länge beträgt 7,00 m und die Breite 5,50 m. Sein Licht

erhält es von einer Schmalfeite des Raumes aus durch eine breite, rundbogige Glasthiir und zwei fchmale,

fcheitrechte Seitenfeniter, durch Zwifchenflützen von der Thür getrennt. Eine vorgelegte Terraffe mit

Freitreppe vermittelt den Uebergang zum Garten.

Fig. II7 giebt den Grundrii's eines franzöfifchen Billardzimmers in einem Haufe mittleren Ranges.

Es iii 5,30m breit und 6,201“ lang, wird hauptfächlich durch ein breites Fenfizer mit vorgelegtem Balkon

von einer Schmalfeite erhellt, dem der Kamin gegenüber [lebt. Eine Holztäfelung fchmückt den unteren

Teil der fonft fchlicht gehaltenen, mit einfachem Deckengefims abgefchloffenen Wände. Nur wenige

Stühle, von denen die am Fender ftehenden als Armftijhle gehalten find, möblieren den Raum. Eine zur

Seite des Kamins befindliche Wandnifche ift mit einem Sofa ausgeftattet 125).

Als ein reicheres Beifpiel diene das prachtvoll ausgeflattete Billardzimmer einer hochherrfchaftlichen

Villa, von der fich zahlreiche Abbildungen in der unten genannten Quelle 123) vorfinden. Wie daraus

zu erfehen, bilden großer Salon und kleiner Salon, Speifezimmer und Billardzimmer eine Gruppe von

Räumen, die unter fich durch Thüren verbunden find; ein zwifchen dem

großen Salon und dem Billardzimmer eingefügter Flurgang ift nur durch

Baluitrade von letzterem getrennt, gefiattet aber freien Einblick von

erfierem aus. '
Als ein Beifpiel vornehmer Ausflattung möge das Billardzimmer

eines umfangreichen englifchen Landfitzes dienen (Fig. 118123). Das

Zimmer liegt am äufserflen Ende der Reihe der Gefellfchaftsräume, ift

aber mit keinem derfelben durch eine Thür verbunden, fondern erhält

einen Zugang von einem neben der Haupthalle gelegenen Vorplatze aus.

Aufser dem hier fichtbaren hohen Seitenlicht wird es durch eine an  

der Schmalfeite der Frontwand befindliche breite Fendergruppe vorzüg-

lich erhellt.

Fig. 119 124) giebt den Grundrifs des Billardzimmers in einem eng—

lifchen Landhaufe. Es bildet die äufserfle Ecke des Haufes und if‘t von

einem Flurgange aus unmittelbar zugänglich. Neben dem Zimmer find

   

ein Wafchraum und ein Spülabort untergebracht. ’

In der unten genannten Zeitfehrift‘”) iit das Billardzimmer von

[(z'lßm'n [mu/e, eine bedeutende und hochfeine Anlage, abgebildet.

 

Billardpavillon einer Villa

zu St.-Cloud‘“).

11200 w. Gr.

Selbftändig als pavillonartiger Bau findet fich das
Billardzimmer manchmal im Garten eines vornehmen Land-

haufes, bisweilen mit einem zweiten Raume, einem Zimmer

für Damen, verbunden, beide fo zu einander gelegen, dafs ein umfafl'ender Blick
von einem Raume in den anderen möglich wird, alfo kurz gefagt eine breite Glas—
wand beide Räume, die durch eine Thür miteinander verbunden find, trennt. Halb-
kreisförmige Ausbauten für Sitzplätze find befonders beliebt, und gedeckte Lauben«
gänge verbinden oft den Pavillon mit dem Hauptgebäude. Für Wafchraum und
Abort ift Sorge getragen.

Fig. 120 giebt die Anlage eines folchen Pavillons einer Villa zu St.-Cloud
(Arch.: Azemarl27).

13) Rauchzimmer.

In Wohnungen mittleren Ranges wird das“. Zimmer des Herrn zeitweife als Rauch-
zimmer benutzt. Es iit in diefem Falle für den gefellfchaftlichen Verkehr des Herrn
mit feinen Freunden beftimmt. In vornehmen Häufern dient ein eigener Raum dem
Rauchen, der feine Lage öfters neben dem Speifezimmer findet und mit diefem felbit,
auch mit dem Zimmer des Herrn, oder mit dem Billardzimmer in Verbindung Pteht.

125) Nach: DAL\'‚ C. Architecture frz'7/éz au X1Xme _/iécla sic. Paris 1862. Bd. 3, Section 3, ziéme Serie, PI.16.

126) Building 111;‘TU.\‘, Bd. 36, 16. Mai 1879.

127) Nach: DALY, a. a. O., Bd. 2, Exemöle D.



161

Unbedingt nötig ift ein folches Zimmer dort, wo Rauchen in anderen Räumen

gegen die Sitte verf’töfst, wie z. B. in England. Dort liegt es dann meif’t abfeits

von den eigentlichen Wohnräumen; man findet es durch einen Vorraum oder einen

Wintergarten —— ein Blumenhaus '— von den Wohnräumen getrennt, fucht es jedoch,

wenn möglich, in die Nähe des Speifezimmers zu bringen. Liegt es in einem

anderen Gefchofs, fo vermittelt eine kleine Treppe den Verkehr mit den anderen

Räumen, zunächf’c mit den Gefellfchaftsräumen. ’

Kann das Rauchzimmer überhaupt, unbefchadet feiner bequemen Benutzung,

in einem etwas abgelegenen Teile der Wohnung feinen Platz finden, fo wird es

überall und auf alle Fälle an geeigneter Stelle liegen. In England bildet es oft

die äufserfte Ecke in der Reihe der Gefellfchaftsräume, ohne mit einem diefer Räume

durch eine Thür verbunden zu fein, oder es wird durch das Einfügen eines umfang-

reichen Wintergartens von den übrigen Räumen getrennt. Selbf’tverftändlich bedarf es

einer Sonnenlage nicht. Fig. 260, 261, 438 und 463 zeigen die Lage des Rauchzim-

mers in Verbindung mit den obengenannten Räumen, Speifezimmer u. f. w., während

es z. B. in Fig. 32, 253 und 454 abfeits von den Wohn— und Gefellfchaftsräumen liegt.

Seine Gröfse läfst fich infofern beftimmen, als es wohl nur in _feltenen Fällen,

mittlere Verhältniffe vorausgefetzt, die Gröfse vom Zimmer des Herrn erreichen

wird; oft tritt es nur als ein räumlich befchränkter Anbau, dem Zimmer des Herrn

beigefügt, auf.
Eine nur mäfsige Erhellung genügt; dagegen mufs für durchgreifende Lüftung

geforgt werden, weshalb auch Kaminheizung, abgefehen von ihren anderen Vor—

zügen, am Orte ift.

Die gefamte Ausf’tattung des Rauchzimmers mufs derart fein, dafs von ihr der

höchft unangenehme Geruch des Tabakrauches möglichf’t wenig aufgenommen wird.

Man bekleidet deshalb die Wände öfters mit Fayenceplatten oder an Stelle der-

felben mit gefirnifstem Papier; man giebt dem unteren Teile der Wand, manchmal

in ihrer vollen Höhe, eine Holzverkleidung und ordnet eine hölzerne Kaffettendecke

an, in der zugleich Lüftungsvorrichtungen angebracht werden. Bei Verwendung

dunkelbraunen Holzes würde als Wandfarbe ein tiefes, flumpfes Blau geeignet fein.

\Vandbefpannungen aus gewebten Stoffen, fchwere wollene Vorhänge und dergleichen

Möbelbezüge find zu vermeiden.

Das Mobiliar befteht aus Sofa, Bänken und bequemen Stühlen mit Leder-

bezug; überhaupt find Sitzrnöbel vorherrfchend. Ständer für Rauchgeräte, ein

Zigarrenfchrank und Wandborde dürfen nicht fehlen. Ein Wafchraum und ein

Abort find in der Nähe erwünfcht.

14) \/Vohnräume für Gäf’te.

Gaftzimmer oder Fremdenzimmer dienen dem vorübergehenden Aufenthalte

von Perfonen, die einer Familie verwandt oder befreundet find oder mit ihr ge-

fchäftlich verkehren. Sie fpielen heute nicht mehr die Rolle wie früher; die Er—

rungenfchaften der Neuzeit — Dampfkraft und Elektrizität —- haben die Gaftzimmer

aus den Wohnungen mittleren Ranges oftmals verdrängt oder zu Räumen umge-

ftaltet, die nicht ausfchliefslich für den durch ihren Namen gegebenen Zweck

bef‘timmt find. Sie find überdies in gröfseren Städten, die gute Gai’thäufer befitzen,

auch nicht mehr fo notwendig wie früher, da man in vielen Fällen im Rande fein
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wird, einem Gafte die ihm zukommende Wohnung in nicht zu grofser Entfernung

von der eigenen Wohnung zu befchaffen. Ueberdies find Gaftzimmer eine recht
kol’cfpielige Sache, wenn man erwägt, welch Kapital mit ihrem Bef1tze zu ver-
zinfen if—t.

Anders geftaltet fich die Sache auf dem Lande. Hier ift das Gaftzimmer ein

wichtiger Raum; hier find felbfi: in Wohnungen mittleren Ranges deren mehrere, in
Herrfchaftshäufern eine grofse Anzahl nötig. Man findet deshalb‘im letzteren Falle,
insbefondere bei Landfitzen, oft ein ganzes Stockwerk — meift im Obergefchofs _—
für Unterbringen des Befuches, der Gäfte eingerichtet, da zu gewiffen Zeiten, z. B.
zur Zeit der ]agden oder der Sommerfrifche, fowie bei Familienfef’ten, viele Gäfte
und manchmal auf längere Zeit zu beherbergen find.

Bei der weitgehenden Galtfreundfchaft in England find dort im umfangreichen
Landhaufe vollftändig abgefchloffene Wohnungen für den Aufenthalt befreundeter
Familien und ihrer Dienerfchaft vorhanden. Der Engländer verfieht feine Lebens-
weife fo einzurichten, dafs mehrere Familien nebeneinander leben können, ohne
fich gegenfeitig durch übergrofse Inanfpruchnahme läftig zu werden, alfo felb-
ftändig bleiben.

Befondere Beachtung verdient die Lage des Gaftzimmers. In der Bürger-
wohnung mufs diefe fo getroffen werden, dafs das Zimmer zwar vom Haupteingange
leicht erreichbar ift, dennoch an ruhiger Stelle feinen Platz findet und ihm dabei
eine gewiffe Selbftändigkeit gewahrt bleibt. Dies fetzt einen unmittelbaren Zugang
von einem Vorraume voraus und bedingt zugleich, dafs es keinesfalls ande1en Per-
fonen als Durchgangszimmer dienen darf. I*ür männlichen Befuch liegt es dann
meift in der Nähe vom Zimmer des Herrn, für weiblichen in nicht zu grofser Ent—
fernung von den Familienfchlafzimmern. Im Familienhaufe wird auch oft das Dach-
gefchofs bequem zugänglich gemacht und gut ausgebaut, um Zimmer für Gäf’ce
aufnehmen zu können. Bei herrfchaftlichen Anlagen hat man in der Nähe der für
den Befuch beitimmten Zimmer noch Räume für deffen Dienerfchaft anzulegen.

In Anbetracht deffen, dafs Gaftzimmer wefentlich als Schlafräume benutzt
werden, da zu anderer Zeit die Gäf‘te meift in der Familie verkehren, kann man
für diefe Räume geringere Mafse annehmen, als man in der Regel für ein als Wohn—
und Schlafraum dienendes Zimmer annimmt; man wird alfo unter die Abmeffungen
von Zimmern in guten Gafthäufern herabgehen können, wobei ebenfo, wie in diefen
Häufern die gefellfchaftliche Stellung, Vermögen u. a. wefentliche Unterfchiede
bedingen werden. Deshalb werden 15 qm Grundfläche für eine Perfon und 25 qm
für zwei Perfonen genügen; dabei Hi es ratfam, fiatt grofser Räume, die mehreren
Perfonen zum Aufenthalte dienen könnten, kleine Räume für die Benutzung nur
einer Perfon anzuordnen. In umfangreichen W'ohnungsanlagen werden Gaitzimmer,
für zwei Perfonen beftimmt, erforderlich. Die Gaf’czimmer können überdies durch gut
fchliefsende, fchallfichere Thüren und fchweren Stoffbehang voneinander getrennt
werden.

Bei der Ausftattung iii: vorauszufchicken, dafs fich ein Gaft um fo mehr
heimifch fühlen wird, je mehr ihm das Gafizimmer das eigene Heim erfetzt und
dafs ihm felbf’c kleine Aufmerkfamkeiten grofse Freude bereiten. Deshalb foll auch
hier von der Ausfiattung nur das angeführt werden, was als unerläfslich zu be-
zeichnen fein dürfte und was dem Gafte, wenn auch in einem an Gröfse befchränkten
Raume, unbedingt zukommt.
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Den Hauptteil der Möbel machen die einem Schlafzimmer zukommenden aus,

alfo aufser einem vorzüglichen und geräumigen Bett ein gut ausgeftattetefWafch-

tifch, ein Nachtfchränkchen, ein Kleiderfchrank oder fetter Wandfchrank mit Spiegel

und einige Stühle; hierzu tritt noch ein Sofa oder Ruhebett mit Tifch und wo-

möglich ein Schreibtifch mit bequemem Seffel. Kann man, wie dies bei ftarken

Mauern und zwifchen Schornfleinkörpern fait immer möglich ift, einen Wandfchrank

anordnen, der fowohl nach dem Zimmer, als auch nach dem Vorplatz oder dem

Flurgang durch Thüren gefchloffen ift und der zur zeitweifen Aufbewahrung der

zu reinigenden Kleider und des Schuhwerkes dient, fo wird dies eine Annehmlich-

keit von nicht zu unterfchätzendem Werte fein, weil dann die Bedienung, ohne den

Gait Hören zu müffen, die zum Reinigen bef’cimmten Bekleidungsgegenftände fort-

nehmen und wieder unter Verfchlufs bringen kann. Man bringt als Erfatz hierfür

auch beim Eingange eine Doppelthür an und benutzt den Zwifchenraum zwifchen
beiden Thüren in derfelben Weife wie den Wandfchrank. Im übrigen fiattet man

hinfichtlich der Heizung und Beleuchtung den Raum in der Weife aus, wie die

Wohnräume der Familie. Das Einftellen des Bettes (mit Rollen) in eine mit einem

Vorhang zu verfehliefsende Wandnifche oder in einen Alkoven oder das Vori’cellen

eines Wandfchirmes if’c für das Zimmer von Vorteil, weil es dann tagsüber zu einem
angenehmen Wohnraume wird.

Verfchiedene Fremdenzimmer in Gaithäufern, die im unten 128) genannten Hefte
(Abt. IV, Abfchn. 3, Kap. I, unter b, i) diefes »Handbuches« dargeitellt find, können
in Bezug auf Anordnung der Möblierung als Beifpiele dienen, die auch für das Gatt—
zimmer in der Familie von Wert find.

15) Wohnräume für die Dienerfchaft.

Nach Landesfitte, nach Art der Wirtfchaftsführung, fowie nach der gefellfchaft-

lichen Stellung, den Vermögensverhältniffen und der Zahl der Mitglieder der Fa-
milie treten Verpflichtungen und Forderungen auf, die fowohl Art als auch Zahl
der Dienerfchaft eines Haushaltes befiimmen. . _

Nach ihrer Thätigkeit‚ den von ihnen zu verrichtenden Arbeiten und zu
erfüllenden Pflichten laffen fich folgende Gruppen unterfcheiden:

ot) Bedienitete zur Führung der Hauswirtfchaft — Haushälterinnen, Köche,
Köchinnen, Küchenmädchen, Haus- und Stubenmädchen;

@) Perfonen zur Bedienung der Herrfchaft, bezw. erwachfener Kinder ——
Kammerdiener, Kammerfrauen (Zofen), bei fürftlichen Perfonen Leibjäger;

“() Bedienitete zur Ernährung, Pflege und Beauffichtigung kleinerer Kinder —
Ammen, Kindermädchen, Kinderwärterinnen;

@) Bedienftete für Beauffichtigung des Haufes, bezw. Gartens — Pförtner,
Gärtner;

8) Bedienftete für Führung der Pferde und Wagen und deren Abwartung ——
Kutfcher, Reitknechte, Stallburfchen und Wagenwärter.

Aufser den hier Genannten find im vornehmen Haufe oder im Haufe der
Reichen noch Kellermeifter, Heizer u. a. m. bedienftet, während bei minder be—
mittelten Familien oder bei folchen, deren gefellfchaftliche Stellung eine fo zahl-
reiche Dienerfchaft nicht fordert, verfchiedene Dienftleif’cungen und Gefchäfte von
einer Perfon beforgt werden.

128) Vergl.: Handbuch der Architektur, Teil IV, Halbbaud 4, Heft 1, S. 180 u. 181 (2. Aufl.: S. 222—224).
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Bei Betrachtung der Räume für die Dienerfchaft ift folgendes zu bemerken.
Auch dem Dienenden kommen berechtigte Forderungen zu, mindeftens' dem

entfprechend, beffer etwas mehr, was er bei eigenem Hausf’cande haben würde.
Deshalb iit es grundfalfch, wenn man an den Dienitboten fpart, weil von ihrer
Aufführung das Wohlbefinden der Herrfchaft abhängig iii; vielmehr ift es Pflicht
gegen fich felbft und die Seinen, befonders auch gegen feine Kinder, die der Obhut
von Dienl’cboten anvertraut find, gefunde und zufriedene Dienftboten zu haben.
Dem Dienenden mufs alfo ein Raum gegeben werden, der einen gewiffen Grad von
Behaglichkeit gewährt, ihn an das Haus feffelt.

Bei den bedeutenden Unterfchieden nach Art und Zahl der Dienerfchaft eines
Haushaltes laffen fich Lage, Gröfse u. a. der Räume nur einer allgemeinen Be—
trachtung unterwerfen. Zunächft follen die Räume der Dienerfchaft in nicht zu
grofser Entfernung vom Orte ihrer Hauptthätigkeit liegen; das Erreichen diefer
Arbeitsräume foll möglich fein, ohne andere wertvolle Räume betreten oder die Mit-
glieder der Familie ftören zu müffen. In Bezug auf die erfte Forderung treten
allerdings Sitte und örtliche Gepflogenheiten mafsgebend auf. Hier wird ein Sockel-
gefchofs (Halbkellergefchofs), dort das Dachgefchofs die Räume für die Dienerfchaft
aufnehmen. Im erfien Falle wird die Bewirtfchaftung erleichtert, vorausgefetzt, dafs
die Wirtfchaftsräume im gleichen Gefchoffe liegen; im anderen Falle werden manche
Uebelftände vermieden, die bei der ftärkeren Ausfcheidung des Körpers kräftig
Arbeitender auftreten. '

Eine Verteilung der Dienerfchaftsräume im Sockelgefchofs und Dachgefchofs
—— und dies trifft befonders Häufer mittleren Ranges und Umfanges — ift in der
Regel das Bef’te. Die erfiere Lage der Räume bietet eine Sicherung gegen Ein—
bruch und Diebitahl; die zweite Lage ermöglicht, die Dienerfchaft in nicht zu
grofser Entfernung von den nachts benutzten Familienräurnen zur Verfügung zu haben.

Das Unterbringen der gefamten Dienerfchaft eines umfangreichen befferen
Miethaufes im Dachgefchofs if’c keinesfalls zu empfehlen; die Räume für die Dienft-
boten müffen innerhalb der Familienwohnung liegen; anderenfalls kommt eine eigene
Art des Zufammenlebens durch die nicht zu leugnende gröfsere Selbftändigkeit zu
ftande, die leicht dahin führt, dafs unverdorbene Dienftboten durch fittlich ver-
kommene oder durch kranke Perfonen ungünftig beeinflufst werden und Schiffbruch
für das ganze Leben erleiden. jedenfalls gewinnen die Herrfchaften bei folcher
Art des Wohnens ihrer Dienftleute durchaus nicht; von Familientreue, von Freund-
fchaft u. a. m. kann nicht die Rede fein. Müffen Dienftboten beiderlei Gefchlechtes
im Dachgefchofs oder anderswo untergebracht werden, fo ift neben der entfchiedenen
Trennung der Räume auch für getrennte Zugänge zu forgen.

So viel über die Lage der Dienerfchaftsräume im allgemeinen. Im nachfolgenden “
iit eine kurze Befchreibung diefer Räume gegeben, bei der die Lage zugleich Be-
rückfichtigung finden foll. ‘

In der fchlichten bürgerlichen Familie wird der gröfsere Teil der zur VVirt—
fchaftsführung nötigen Arbeiten durch die weiblichen Mitglieder der Familie bewirkt
und nur ein Hausmädchen für die gröberen Arbeiten gehalten. Diefem gehört ein
Raum zu feiner ausfchliefslichen Benutzung: eine Mädchenkammer. Die Mitverwer-
tung eines anderen Raumes, z. B. der Küche oder des Baderaumes, als Schlafftelle
für das Hausmädchen, ift unbedingt unftatthaft und ekelhaft zugleich. Hiervon
machen auch die vielerorts beliebten Hängeböden keine Ausnahme.
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Diefe Mädchenkammer mufs ein in das Freie führendes Fenfter haben, und

nur im Notfall darf das Fenf’cer nach einem gröfseren Lichthofe oder nach einem

geräumigen, gut erhellten und gelüfteten Treppenhaufe münden Dabei liegt de1

Raum am beften in der Nähe der Küche, ohne durch diefe zugänglich zu fein; der

unmittelbare Zugang vom Flur aus wird zur Sauberkeit des Mädchens beitragen

und zugleich eine gewiffe Sicherheit gegen nicht erwünfchten Befuch gewähren.

Die Gröfse des Raumes if’c mit 8,ooqm Grundfläche bei mindeftens 2,50m lichter

Höhe als genügend anzunehmen. Aufser dem Bett wird er noch einen Wafchtifch,

eine Truhe (Kommode), einen kleinen Tifch und zwei Stühle aufnehmen. Ein

fetter Wandfchrank dürfte überdies fehr am Orte fein.

Bei beffergeftellten Familien werden zwei Mädchen Stellung haben, von denen

das eine die Küchengefchäfte beforgt, "das andere als Stubenmädchen befchäftigt

wird. Für beide ift ein heizbarer Raum von mindeftens 15,00 qm erforderlich.

Wie bereits angedeutet, teilt die Perfon, welcher die Beauffichtigung der Kinder

anvertraut ilt, entweder nachts das für die Kinder als Schlafraum beitimmte Zimmer,

oder für die Dienerin ift ein befonderes Zimmer vorhanden, das durch eine Thür

mit dem Schlafzimmer'der Kinder unmittelbar verbunden ift.- Neben letzterem findet

dann in Familien, in denen die Mutter fich mit der Pflege ihrer Kinder befafst, das

Schlafzimmer der Eltern, bezw. dasjenige der Mutter feinen Ort.

Das Zimmer des Kammerdieners liegt felbftverltändlich entweder unmittelbar

neben dem Schlafzimmer des Herrn, dasjenige der Kammerzofe neben demjenigen

der Herrin, oder fie liegen mindeltens in nächfter Nähe diefer Räume. Beide müffen

heizbar fein und eine zwar einfache, fchlichte, aber anltändige Ausf’cattung erhalten.

Als Vertreter des Hausherrn gebietet im Herrfchaftshaufe der Hausmeifter,

während die Haushälterin die Herrin vertritt, foweit es den Wirtfchaftsbetrieb be-

trifft. Ihnen find alle anderen Bedienfteten untergeordnet; fie allein find der Herr-

fchaft verantwortlich; ihre Stellungen find daher bis zu einem gewiffen Grade Ver-

trauensftellungen. Da beide mit dem Rechnungswefen, mit der Buchführung über
den Haushalt, mit der Bezahlung der Lieferanten u. a. m. betraut find, giebt man

ihnen aufser dem Wohnzimmer — dem Gefehäftszimmer — oft einen kleinen Schlaf-

raum. Alle Oberbedienitete, wie Koch oder Köchin oder Kellermeifter, erhalten

ein kleines Zimmer für fich, während für je zwei der niederen Dienerfchaft An-

gehörende ein gut erhelltes und gelüftetes Schlafzimmer genügt. Die für die weib-

lichen Dienftboten beltimmten Schlafräume bilden dann eine Gruppe, die unter der

Aufficht der Haushälterin fieht, deren Schlafzimmer in unmittelbarer Nähe diefer

Räume liegt

Im umfangreichen Herrfchaftshaufe entfieht durch die Angliede1ungen der

genannten Räume an die für den Wirtfchaftsbetrieb dienenden Gelaffe ein felb-

fländiger Wirtfchaftsteil des Haufes, der eigenen Zugang und alle Nebenanlagen

befitzen mufs, die das Leben in folchem Haufe verlangt, und der bei höchfter

Steigerung zu einem völlig felbftändigen Haufe werden kann, das nur in lofer Ver-

bindung mit dem Herrfchaftshaufe fteht. Zwar handelt es fich hier hauptfächlich

um Schlafzimmer, da die Dienerfchaft tagsüber befchäftigt ift; aber auch für die

ihnen zukommenden Stunden der Erholung mufs ein Raum vorhanden fein, der

zugleich als Efszimmer dienen kann und infofern am beiten in der Nähe der Küche

liegt. Diefes Efszimmer ift überhaupt nur bei kleinen bürgerlichen Haushalten zu

entbeh1’en; in letzteren nehmen die Dienftboten ihre Mahlzeiten in der Küche ein. Als
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Erfatz des Efszimmers für die Dienerfchaft —— aber nur als Notbehelf — kann das
Küchenzimmer dienen. Fette Wandfchränke find in allen für die Dienerfchaft be-
fiimmten Räumen wohl angebracht.

Selbftveritändlich find auch Räume für die Dienerfchaft der Gäfte nötig, die
ihren eigenen Zugang aus dem Freien erhalten müffen. In den umfangreichen
englifchen Landhäufern ordnet man für diefe Zwecke und für die Dienerfchaft, die
nicht in nächfter Nähe der Herrfchaft verbleiben mufs, oft im Dachgefchofs einzelne
durch Bretterwände unlfchloffme und hierdurch voneinander getrennte Stände an
(1,83 >< 8,05m [: 6 >< 10 Fufs] in den Abmeffungen), die mit Wafchtifch und
Bordbrettern ausgeftattet werden.

Aber auch für den kurzen, vorübergehenden Aufenthalt der Dienerfchaft der
Gäfte mufs im Herrfchaftshaufe ein Raum — ein Wartezimmer —— vorhanden fein.
Es findet feinen Platz in der Nähe der Flurhalle oder der Haupttreppe, manchmal
auch im Sockelgefchofs, und mufs in diefem Falle ftets vom Erdgefchofs aus un-
mittelbar durch eine Treppe zugänglich fein (fiehe Fig. 85 [S. 103] und 97 [S. 112]).

Der Dienftraum des Pförtners liegt in unmittelbarer Nähe vom Haupteingange
des Haufes, entweder im Erdgefchofs felbft, oder wenn in einem anderen Stock-
werk — Sockelgefchofs oder Zwifchengefchofs — fo angeordnet, dafs der Pförtner
durch eine Treppe auf kürzeftem Wege zum Haupteingange gelangen kann. Das
Zimmer bildet dann zugleich einen Teil der Pförtnerwohnung. Manchmal wird der
Raum zu einer Loge, einem kleinen, etwa 5‘bi5 6qm an Grundfläche haltenden,
nur für die Dienftftunden befiimmten, gut erhellten Raum, während die Pförtner-
wohnung an anderer Stelle untergebracht ift.

Kutfcher, Reitknechte und Stallburfchen.finden ihre Wohnungen in der Nähe
der Stallungen der ihnen anvertrauten Tiere, meift im Stallgebäude felbf’c. Auf ‘
alle Fälle mufs ein Wächter feine Schlafftätte neben oder im Stalle felbft haben.

Die Stellung des Gärtners kann eine verfchiedene fein. Handelt es {ich nur
um Inftandhaltung eines kleinen Gartens, fo wird ein Diener des Haufes oder der
Hausmann, der feine Wohnung in der Regel im Sockelgefchofs, manchmal auch in
einem Nebengebäude erhält, im ftande fein, den Garten zu pflegen; bei gröfseren
Gärten tritt ein Fachmann ein, der nicht mehr dem Kreife der Dienerfchaft an-
gehört und der wohl‘eigene Gehilfen befchäftigt. In letzterem Falle wird ein
Gärtnerhaus notwendig fein, das oft mit dem Haufe des Thorwärters, als deffen
Gegenf’cück, am Hauptzugange des herrfchaftlichen Grundftückes — des Parks oder
Vorgartens, bezw. Vorhofes — liegt und mit dem erfteren und dem Thorbau eine
wertvolle, charakteriftifche Baugruppe bildet.

c) Gefellfchaftsr's'lume.

I) Diele oder Halle.

Unter den Räumen des Wohnhaufes nimmt die Diele __ Oehrn, Eren oder
Ern, die Hall der Engländer und Amerikaner — eine eigentümliche Stellung info-
fern ein, als fie fowohl Vorzimmer, als auch Gefellfchaftszimmer fein kann. Wir
betrachten fie an diefer Stelle in letzterem Sinne, da fie als Vorraum bereits Er-
wähnung gefunden hat.

Die Diele ift ein wertvoller Raum und deshalb in jüngfter Zeit mit vollem
Rechte wieder zu Ehren gelangt. Zunächf’c erfetzt fie das Empfangszimmer; dann


